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Erſcheint Dienſtag, Donnerßag und
Sonnabend Bezugspreis vierteljährlich
1 Mark frei ins Haus, durch die Poſt

bezogen 1,25 Mark ohne Beſtellgeld.

Beſtellungen nehmen alle Poſt-Anſtalten,

Landbriefträger, unſere Zeitungsboten,
ſowie die Expedition ſelbſt entgegen.

Poſtzeitungspreisliſte Ar. 532.

Anzeiger für Annabnrg,

cßratis Helluge

S

Prettin, Jeſſen,

zugleich Publikations- Organ für

Neue Gartenlaube.

Die Einrückungsgebühr beträgt für die
kleinſpaltigeKorpuszeile oder deren Raum
10 Pfg., für außerhalb des Kreiſes An
geſeſſene 15 Pfg., Reklamen 20 Pfg.

Bei größeren Aufträgen Rabatt.

Anzeigen Annahme bis Montag, Mitt
woch und Freitag Vorm. 10 Uhr.

Telegr. Adreſſe: Zuchdruckerei Annaburg

Schwrinit und die umliegenden Ortſchaften.

Königliche und Gemeinde-Behörden.

No. 3. Sonnabend, den 9. Januar 1904. 8. Jahrg.

e Beſtellungen
für das J. Vierteljahr 1904 auf die

„Annabnrger Zritung“
werden von allen Poſtanſtalten, Laändbrief
trägern, unſerm Zeitungsboten und von uns
ſelbſt angenommen.

Die Grpedition.

Amtlicher Ceil.
Bekanntmachung.

Geſucht zum I. Februar 1904 für
die hieſige Gemeinde ein

Nachtwächter
und Laternenanzünder.

Nur ganz zuverläſſige Leute wollen ſich
bis zum 10. Januar bei dem Unterzeich
neten melden.

Annaburg, den 2. Jannar 1904.
Der Gemeinde-Vorſteher.

Reitzenſtein.

Bekanntmachung.
Diejenigen Militärpflichtigen, welche im

Jahre 1884 hier oder anderwärts geboren
und ſich hier aufhalten, ſowie diejenigen,
welche ſich ſchon in den beiden Vorjahren
geſtellt, über welche aber eine entgültige
Entſcheidung durch die Erſatzbehörden noch
nicht erfolgt iſt, haben ſich behufs Aufnahme
in die Rekrutierungs-Stammrolle, in der
Zeit vom 15. Jannar bis ſpäteſtens
den I. Februar d. Js. im Büreau des
Unterzeichneten zu melden.

Die nicht hier geborenen haben den Ge
burts bezw. Loſungsſchein vorzulegen.

Die Militärpflichtigen, deren Eltern,
Vormünder, Brot und Arbeitsherren, welche
dieſe Anmeldung unterlaſſen, haben eine
Geldſtrafe bis zu 30 Mk. zu gewärtigen.

Annaburg, den 6. Januar 1904.
Der Gemeinde-Vorſteher.

Reitzenſtein.

Lokales und Provinzielles.

Kritiſche Tage im Jahre 1904.
Nach Profeſſor Falb gruppieren ſich die „kri
tiſchen Tage“ für das kommende Jahr 1904
wie folgt: 1. Ordnung: 3. Januar, 1. Fe
bruar 2. März. 17. März 13. Juli, T.

Auguſt, 9. September, 9. Oktober 2. Ord-
nung: 17. Januar, 16. Februar, 15. April,
45. Mai, 13. Juni, 27. Juli, 26. Auguſt,
24. September, 7. November, 7. Dezember.
3. Ordnung 29. April, 29. Mai, 27. Juni,
24. Oktober, 23. November, 22. Dezember.
Sonach ſtehn uns in den nächſten Jahre be
vor 8 kritiſche Tage erſter Ordnung, 10
zweiter Ordnung und 6 dritter Ordnung.
Der 17. März und der 9. September werden
als kritiſche Tage „mit Verſchärfung“ be
zeichnet.

Auf Grund des Geſetzes über die
Schonzeit des Wildes vom 26. Februar 1870
iſt für den Umfang des Regierungsbezirks
Merſeburg der Beginn der Schonzeit für
Haſen, Auer, Birk- und Faſanenhennen ſowie
für Haſelwild auf den 19. Januar 1904

feſtgeſetzt worden.

CVerſteuerung von Pacht und Miet
verträgen.) Das Königliche Hauptſteueramt

macht darguf aufmerkſam, daß die während
des Kalenderjahres 1903 in Geltung ge
weſenen ſtempelpflichtigen Pacht und Miet-
verträge bis zum Ablauf des Monats Januar
1904 verſteuert werden müſſen. Die Ver-
ſteuerung geſchieht mittels Pacht- und Miet-
verzeichniſſes. Bei ſämtlichen Steuerſtellen
und den Stempelverteilern ſind Formulare
zu Pacht und Miet uſw. Verzeichniſſen, auf
denen die näheren Vorſchriften über die Stempel-
entrichtung 2c. abgedruckt ſind, unentgeltlich
zu haben.

Vom 1. Januar d. J. ab iſt die Be
ſchäftigung fremder Kinder nur dann ſtatt
haft, wenn 1) der Arbeitgeber vor Beginn
der Beſchäftigung der Polizeibehörde ſchrift
liche Anzeige, in der die Betriebsſtätte des
Arbeitgebers, ſowie die Art des Betriebes
anzugeben iſt, macht; 2) der geſetzliche Ver
treter des Kindes für das letztere die Aus
ſtellung einer Arbeitskarte bei der Polizei
behörde beantragt hat; 3) die Arbeitskarte
dem Arbeitgeber durch den geſetzlichen Ver
treter des Kindes ausgehändigt worden iſt.

Ein vereinfachtes Abfertigungsverfahren
für Eil- und Frachtgut, lebende Tiere uſw.,
gelangt vom 1. Februar ab auf den preußiſch
heſſiſchen Staatsbahnen zur Anwendung. So
iſt den Aelteſten der Berliner Kaufmannſchaft
von zuſtändiger Seite mitgeteilt worden. Das
weſentlichſte Merkmal des neuen Verfahrens
iſt der Fortfall der Frachtkarte. Als Ab
fertigungs- und Beförderungs Papier dient
künftig lediglich der Frachtbrief.

Wegen der bedauerlichen Anfälle
auf dem Eiſe, wobei in jedem Winter zahl
reiche Menſchenleben zu Grunde gehen, hat die
Königl. Regierung zu Potsdam die Orts und
Kreisſchulinſpektoren neuerdings wieder ange
wieſen, in dieſer Jahreszeit alle Schulkinder
durch ihre Lehrer und Lehrerinnen wöchentlich
einmal auf die Gefahren in ernſter Weiſe auf
merkſam machen zu laſſen, die mit dem un
vorſichtigen Betreten des Eiſes verbunden
ſind.

Dem „vLiebenwerder Kreisblatt“ wird
aus Falkenberg vom 5. Januar geſchrieben
Ein frecher Raubanfall iſt am geſtrigen Vor
mittag gegen 10 Uhr auf dem Wege von
Bahnhof Jeſſen nach Stadt Schweinitz aus
geführt worden. Geraubt wurden 250 Mark
in Gold. Die Ueberfallene iſt Frau verw.
Friedrich von hier. Dieſelbe, welche in der
Friedrichſtraße hier 3 Häuſer beſitzt, fuhr mit
dem Zuge 8,30 nach Jeſſen, um von dort
nach Schweinitz zu gehen und nach der dor-
tigen Kaſſe Geld zu bringen. Am Bahnhofe
zu Jeſſen fragte Frau F. eine Frau, ob ſie
auch nach Schweinitz gehe, was dieſelbe jedoch
verneinte, ſodaß Fran F. den Weg allein
antrat. Jn der Mitte des Weges, am höch
ſten Weinberg, geſellte ſich zu ihr plötzlich
ein Mann, der ſie um Geld anſprach. Auf
die Antwort der Frau Friedrich, daß ſie
keines bei ſich führe, wurde ſie von dem
Manne am Arme gepackt und ehe ſie ſich vor
Schreck zur Wehr ſetzen konnte, hatte der
Straßenräuber ihr das in ein Tuch gewickelte
Geld aus der Taſche geriſſen und damit ſo
fort das Weite geſucht. Die Hilferufe waren
vergebens, Niemand paſſierte gerade zufällig
den Weg, doch wurden nach erſtatteter An
zeige ſowohl von Schweinitz wie von Jeſſen
aus fofort Abſuchungen vorgenommen, die
jedoch bis jetzt zu keinem Reſultate führten.
Der Straßenräuber wird von der Ueber
fallenen als ein Mann von hagerer Geſtalt
in den 30er Jahren geſchildert, etwa 1,65 m
groß. Er trug grauen Filzhut und graue

Winterjoppe und hat ſtruppigen Schnurrbart.
Frau F. erinnert ſich, daß dieſer Mann am
Bahnhof Jeſſen anweſend war, als ſie wegen
Geſellſchaft nach Schweinitz fragte. Dadurch
iſt wohl der Mann auf Frau F. aufmerkſam
geworden und hat aus dem Verhalten der
ſelben geſchloſſen, daß ſie Geld bei ſich tragen
müſſe. Jedenfalls mit der Gegend bekannt,
hat er ſofort den Entſchluß gefaßt, einen
Raubaufall zu verſuchen, der ihm auch voll
ſtändig gelungen iſt.

Perſonal-Uachrickt. Dem ſeitherigen
Amtsvorſteher Mühlenbeſitzer Eckhardt in Dörf-
chen iſt durch Allerhöchſte Kabinettsordre vom
21. v. M. der Königliche Kronenorden 4.
Klaſſe verliehen worden.

Liebenwerda, 3. Januar. Der 72
Jahre alte Auszügler Stabroth aus Cölſa
bat, da er, auf dein Heimweg begriffen, ſehr
ermüdet war, einen Geſchirrführer, mitfahren
zu dürfen. Jn der Nähe der Bahnüberfahrt
wurden die Pferde ſcheu, und Stabroth wurde
ſo heftig aus dem Wagen geſchleüdert, daß
er bewußtlos liegen blieb und ein Blutſtrom
ihm aus beiden Ohren drang. Ohne das
Bewußtſein wiedererlangt zu haben, iſt er in
ſeiner Behauſung ſechs Stunden nach dem
Unfalle ſeinen ſchweren Verletzungen erlegen.

Finjteriwalde. Dreizehn Jahre lang
einen Glasſplitter im Geſicht getragen, ohne
etwas davon zu merken, hat die Gattin eines
höheren Beamten hierſelbſt. Sie war vor
etwa 13 Jahren mit einem Korbe voll Flaſchen
geſtürzt und hatte ſich eine Wunde unter dem
Auge zugezogen, die nach einiger Zeit ver
narbte. Vor einiger Zeit verſpürte ſie ein
Drücken unter dem Auge und entfernte, wie
der „Niederl. Anz.“ berichtet, ſchließlich ohne
Beſchwerden einen etwa 15 Millimeter langen
und 4 Millimeter breiten Glasſplitter.

Die Geldnot in Berlin läßt immer neue
Pläne zur Füllung der ſtädtiſchen Kaſſen auf
tauchen. Der neuſte iſt, die Selbſteinſchätzung
auch für Einkommen unter 3000 Mk. ein
zuführen, weil man der Meinung iſt, daß
noch manches „Veilchen“ im Verborgenen
blüht. Dazu muß aber das Gemeindeabgaben
geſetz geändert werden; die Kommiſſion zur
Erſchließung neuer Einnahmequellen ſchlägt
deshalb vor, eine entſprechende Eingabe an
die Regierung und den Landtag zu richten.

Cüſtrin, 4. Januar. Ein erſchütternder
Anblick bot ſich dem Oberleutnant Graffunder
dar, als er, von einem Feſtbeſuche bei ſeinen
in Sagan wohnenden Angehörigen nach ſeiner
Behauſung in Cüſtrin zurückkehrend, durch
einen Schloſſer ſeine Wohnung hatte öffnen
laſſen. Seinem Burſchen war ein Biſſen in
die Speiſeröhre gekommen und er iſt infolge
deſſen den Tod des Erſtickens geſtorben. Da
der traurige Unglücksfall kurz nach der Ab
reiſe des Oberleutnants Graffunder nach Sagan
vorgekommen ſein muß, war ſowohl der zu
rückgebliebene Hund als auch das Reitpferd
halb verhungert.

Stadtſulza. (60 Jahre Redakteur.)
Vei ſeltener körperlicher und geiſtiger Friſche
begeht Herr Redakteur Rohmann hier die
Feier feines 60 jährigen Berufsjubiläums.
Jedenfalls iſt er einer der wenigen, vielleicht
der einzige der noch lebenden Jünger Guten-
bergs, denen das preußiſche Preßgeſetz von
1852 für Buchhändler und Buchdrucker bei
deren Etablierung oder Uebernahme einer
Geſchäftsführerſtelle eine techniſche und ſtagat

liche Prüfung vorſchrieb. Der Jubilar unter
zog ſich ihr 1854 in Breslau nuter Vorſitz
des Polizeipräſidenten Frhrn. v. Richter, der
außer zwei Buchdruckereibeſitzern von der dor

tigen Regierung als Prüfungskommiſſar er
nannt wurde. Sein Wirkungskreis erſtreckte
ſich dann auf die Städte Breslau, Hannover,
Frankfurt n. M., Bremerhaven uſw. Herr
Rohmann ſiedelte 1886 von Erfurt nach
Sulza über, übernahm zwei Jahre darauſ
die Redaktion des Kreisblattes in Wittenberg,
zog ſich aber dort wegen eines Artikels eine
neunmonatliche Feſtungshaft zu, die er in
Magdeburg verbüßen mußte. Seit 12 Jahren
iſt Rohmann wieder in Sulza tätig und hat
bis vor wenigen Monaten die Redaktion der
hieſigen Zeitung geführt.

Erfurt, 4. Jan. ((Unſinnige Wette.)
Zu einer unſinnigen Wette kam es im „Gaſt
haus zum Hufeiſen“ in dem gothaiſchen Dorfe
Eiſchleben zwiſchen den Landwirten R. und
M. Es galt, ſage und ſchreibe um zwei
Glas Bier, wenn R. in ſeiner hohlen Hand
zweimal für 5 Pf. Rum abbrannte. R. tat
dies wirklich, indem er die Schmerzen verbiß.
Er zog ſich zwar furchtbare Brandwunden
zu, aber die zwei Glas Vier hatte er ger
wonnen. Für längere Zeit kann er die Hand
nicht rühren

Jn Zittau wollte eine Hausfrau in
früher Morgenſtunde Stollen backen. Sie
bereitete den Teig in ihrer Behauſung ſelbſt
vor. Nachdem ſie das Hefeſtück geſetzt und
die verſchiedenen Zutaten dem Teige bei-
gefügt hatte, bemerkte ſie, daß der Teig nicht
zur Gährung kam und eine eigentümliche
Färbung angenommen hatte. Nach längerem
Hin und Herſinnen und nachdem man den
Teig gekoſtet ſtellte es ſich heraus, daß die
liebe Hausfrau ſtatt der Tüte mit Zucker die
falſche mit einem Kilogramm loſen Seifen
pulvers ergriffen und in den Teig verrührt
hatte. Der Teig mußte vergraben werden.

Aus Berliner Groſſiſtenkreiſen geht dem
„Konfektionär“ ein Artikel zu, von dem das
Blatt ſelbſt ſagt, daß es ſich bei aller Sym
pathie für die Crimmitſchauer Fabrikanten der
Richtigkeit der entwickelten Anſichten nicht ver

ſchließen könne, daß die Crimmitſchauer Fabri
kanten vor der drohenden Gefahr ſtehen, ihre

Abſatzgebiete zu verlieren, wenn der Streik
nicht bald beendigt würde.

Das am meiſten gebrauchte Wertzeichen
war bisher die Zehnpfennigmarke. Noch im
Jahre 1901 wurden davon 8542 Millionen
abgeſetzt. Erſt an zweiter Stelle kam die
Briefmarke zu 5 Pfg., von der 843 Mill.
gebraucht wurden. Im letzten Jahre hat ſich
das Verhältnis umgedreht. An die erſte
Stelle iſt jetzt die Fünfpfennigmarke getreten.
Von ihr wurden 891 Millionen verkauft. Es
ſind dies 48 Millionen mehr als im Jahre
vorher. Die Zunahme rührt ohne Zweifel
einmal von dem Aufſchwung der Anſichts
poſtkarte, dann von der Ermäßigung der
Ortsbrieftaxe her. Erſt an zweiter Stelle ſteht
die Zehnpfennigmarke. Es wurden von ihr
87 Millionen gebraucht, 23 Millionen mehr
als im Vorjahre. An dritter Stelle ſtehen
nach wie vor die Briefmarken zu 3 Pf., von
denen 470 Millionen abgeſetzt wurden. An
vierter Stelle kommen die Zweipfennigmarken
mit 228 Millionen Stück. Der Verkauf an
Poſtkartenformularen zu 5 Pf. iſt um 4 Mill.
auf 285 Millionen geſtiegen.

Kirchliche Nachrichten von Annaburg.
Sonntag, den 10. Januar:

HOrktskirche: Vorm. 9 Uhr: Predigtgottesdienſt.
Herr Paſtor Lange.

Schloßkirche: Vorm. 10 Uhr:
Herr Schloßpfarrer Dr. Aebert.

Gottesdienſt.



Folitische RunGswan.
Deutſchlands.

Die Krimmitſchauer Fabrikanten, die in
der Hauptſache national geſtnnt ſind, ſollen
über Ausſtand und Ausſperrung ſchriftliche
und müdliche Jnformationen an national
liberale Abgeordnete gegeben haben außer
dem iſt der nationalliberale Abg. Lehmann
in Woltersdorf bei Neumühle perſönlich in
Krimmitſchau geweſen und ſchließlich hat
die nationalliberale Reichstagsfraktion ſchon
längſt eines ihrer Mitglieder beauftragt,
bei erſter, beſter Gelegenheit die Krimmit
ſchauer Verhältniſſe im Reichstage zur
Sprache zu bringen. Dazu wäre vielleicht
ſchon am erſten Tage nach den Ferien Ver
anlaſſung, wenn über den Jnitiativantrag
des Zentrums in Sachen der Arbeitskammer
beraten wird.

Der neue apoſtoliſche Vikar für Sachſen,
Monſignore Wuſchanski, der am 1. Januar
ſein Amt angetreten und die beſchöfliche
Wohnung im ſogen. „Geiſtlichen Hauſe“ in der
Schloßſtraße in Dresden bezogen hat, hat nach
ſeiner Vereidigung durch den König eine

Anſprache an den Hof und Pfarrklerus der
Stadt Dresden gehalten, in der er u. a.
ſagte, nicht ohne Bangen habe er das
ſchwierige und dornenvolle Amt des Apoſto
liſchen Vikars von Sachſen angenommen.
Es heruhige ihn aber die Liebe und das
Vertrauen, das ihm vom Klerus entgegen
gebracht wird. Er ſei gekommen, um ge
meinſchaftlich mit dieſem zu arbeiten und zu
leiden für die Ehre Gottes und das Wohl
der ſächſtſchen Katholiken

Die deutſchruſſiſchen Vertragsverhand
lungen ſind jetzt bis auf weiteres vertagt
worden, während über die Zölle auf Vieh
und Getreide eine Verſtändigungsaktion auf
diplomatiſchem Wege eingeleitet worden iſt.

Generaloberſt von Wittich wird auf
Wunſch des Kaiſers erſt am 1. April zurück
treten. Als ſein mutmaßlicher Nachfolger wird
Herzog Albrecht von Württemberg genannt.

Der Majoratsbeſitzer Graf Sigismund
e auf Auguſtusburg iſt mit ſeiner
Gattin aus der katholiſchen Kirche ausge
ſchieden und in die evangeliſche Gemeinde zu
Oberſittzlo als Mitglied aufgenommen worden.

Die Zahl der phyſtſchen Perſonen, die ein
Einkommen über 100000 Mark in Preußen

at ſtch ſeit dem Jahre 1892 um faſt
d. h. um rund 60 v. H. vermehrt,

während die

anlagung der Vermögensſteuer gemacht wor
den. Die Zahl der Vermögen von mehr als
2 Millionen Mark hat ſich ſeit 1895 um
etwa 30 v. H. die der Vermögen von mehr
als 10 Millionen Mark um etwa 45 v. H.
vermehrt.

Die Errichtung einer Verſuchsmüllerei
und Bäckerei plant die Landwirtſchaftskammr
für den Regierungsbezirk Kaſſel. Sie will
dabei in erſter Linie den Nachweis führen,
daß die Backfähigkeit des aus deutſchem

Getreide hergeſtellten Mehles hinter dem
des aus ausländiſchem Getreide erbeuteten
Mehles nicht nur nicht zurückſteht, ſondern

daß es im Gegenteil eine erheblich größere

Zahl der Perſonen, die mehr
als 1 Million jährlich zu verzehren haben,
ſich in demſelben Zeitraume faſt verdoppelt
hat. Aehnliche Erfahrungen ſind bei der Ver

Backfähigkeit beſitze, und daß es infolge
deſſen nicht richtig ſei, daß das ausländiſche
Getreide ſeitens deutſcher Müller höher be

zahlt wird als deutſches Getreide. Ferner
will die Landwirtſchaftskammer den Nachweis
erbringen, daß gutes Roggenbrot billiger
verkauft werden könnte, als es der Fall ſei,
wenn durch den Zwiſchenhandel das Ge
treide nicht ſo verteuert würde.

Geſterreich-Ungarn.
Man iſt nicht müde geworden, von

Ofen-Peſt aus Tag für Tag der Welt zu
verkünden, die Obſtruktion liege im Sterben.
Vielleicht wird das nachgerade wahr werden.
Jmmerhin ſcheint man auf einen ſehr langen
Todeskampf gefaßt zu ſein. Graf Tisza
hat nämlich die Abſicht, die Parlamentsſit
zungen auf die Zeit von 5 bis 9 Uhr nach
mittags zu verlegen und ſte Sonnabends
ganz ausfallen zu laſſen, damit die Abge
ordneten den Sonntag in ihren Wahlbe
zirken zubringen können.

Großbritannien.
Die Ausſichten im Somalilande ſind

keineswegs ſo günſtig, wie man in London
anfangs angenommen hatte. Der Mullah
ſcheint, nachdem der Angriff der Kolonne
Konna auf Jidbali von ſeinen Leuten zu
rückgewieſen wurde, den Entſchluß gefaßt zu
haben, die Quellen bei Jidbali energiſch zu
verteidigen. Offenbar erblickt er in ihnen
den Schlüſſel zum Nogaltal, in dem er
ſeit dem letzten Feldzuge aufgehalten hat.
Wenn nun auch ein hartnäckiger Widerſtand
des Mullah den Engländern angeblich ſehr
gelegen kommt, und die Umgegend von Jid
bali beſonders geeignet iſt, weil ſie kein
Buſchland beſttzt, das dem Mullah Gelegen
heit bieten würde, wie bei dem vorigen
Feldzuge überraſchende Angriffe auf die
Kolonnen zu unternehmen, ſo haben ſich doch
Transportſchwierigkeiten ſchwerſterArt geltend
gemacht. Bei jedem Kampf iſt ein großer
Teil der Truppen als Eskorte für die
Kamele nötig, da man beſonders die große
Menge der mit Waſſer beladenen Tiere nicht
ungedeckt laſſen darf. Dieſe Abkomman
dierungen ſchwächen die eigentliche Kampf
truppe der Engländer, die ſchon dadurch,
daß man eine lange Verbindungslinie zu
beſetzen hatte, ſtark zuſammengeſchmolzen iſt,
und es fragt ſich, ob unter dieſen Umſtänden
die Möglichkeit vorliegt, dem Mullah einen
entſcheidenden Schlag zu verſetzen. Der
Feind iſt ſehr beweglich, und es wird kaum
möglich ſein, ihm mit den großen Trans
portkolonnen genügend ſchnell zu folgen,
wenn er ſtch nach kurzem Kampfe zurück
ziehen ſollte. Man glaubt daher im eng
liſchen Hauptquartier, daß das augenblick
liche Unternehmen damit endigen wird, daß
man nach beſten Kräften verfolgt und da
bei die Viehherden der Karias nach Mög
lichkeit ſchädigt. Auf einen durchſchlagenden
Grfolg rechnet man kaum mehr.

Fpanien.
Ueber Reiſen des jungen Königs von

Spanien im kommenden Sommer teilt der
„Figaro“ mit, daß der König den öſter
reichiſchen Hof beſuchen und ſich auf dem
Wege nach Wien in Paris aufhalten wird.
Königin Marie Chriſtine begleitet ihren
Sohn. Der ſpaniſche Geſandte in Wien de
VillaUrrutig weilt gegenwärtig in Paris,

um ſich mit dem dortigen ſpaniſchen Geſand
ten Marquis del Muni über die Vorbe
reitungen der Reiſe des Königs zu beſprechen.

China.
Bisher ſind für den Bahnbau Peking

Kalgau ſechs Millionen gezeichnet ohne Be
teiligung europäiſcher Kapitaliſten. Zu dieſem
Zwecke machte der Eunuch Li im Auftrage
der Kaiſerinwitwe von China bei ver
RuſſiſchChineſtſchen Bank eine Anleihe von
2 Millionen Rubel. Aus Kiachta (Perſten)
gingen ruſſtſche Jngenieure in der Richtung
auf Kalgan ab, um Traſſierungen vorzu
nehmen, und zwar von der Hauptlinie der
ſtbiriſchen Bahn bis Kalgan. Bis Kalgan

durch die Mongolei will Rußland die Bahn
für eigene Rechnung bauen weiter nach
Peking wird ſie von der chineſiſchen Regie
rung mit Hilfe ruſſiſcher Jngenieure gebaut
werden, wobei die Ruſſiſch Chineſiſche Bank

ſich in geringem Maße an dem Aktienkapi
tal beteiligen wird.

Koloniales.
Im Oſten des ſüdweſtafrikaniſchen Schutzgebtets

find unter der eingeborenen Bevölkerung Unruhen
ausgebrochen. Der Stamm der Bandjerus iſt auf

ſäſſig geworden und hat bereits drek Farmer aus
geplündert. Eine beſchleunigte militäriſche Aktion zurVermeidung weiterersSchädigungen der dortigen wehen

Bevölkerung erſcheint ünaufſchiebbar. Auch aus
der Südſee kommt die Meldung von einer Empörung
der Eingeborenen Nach einer telegraphiſchen Mel

ſich dung des kaiſerlichen Gouverneurs von Deutſch
Neuguineg iſt die Handelsſtation in Peterhafen auf
den franzöſiſchen Jnſeln, die der Jnſel Neupommern
nördlich vorgelagert ſind, von Eingeborenen über
fallen worden, wobei der Händler Reinhardt und
der Maſchiniſt Döll ihr Leben eingebüßt haben. Die
Eingeborenen ſind durch eine Expedition der Polt-
zeitruppe, die inzwiſchen nach Herbertshöhe zurück
gekehrt iſt, beſtraft worden.

Der Zrizong Kicker
ſchreibt in ſeiner neueſten Nummer „Eine
merkwürdige Geſchichte iſt in Hell Blend
paſſtert. Unſer dortiger Korreſpondent hatte
vorige Woche berichtet, der Bürgermeiſter
Hon. William Nützlich (den ſte allgemein
Billy Unnütz nennen) ſei mit einem rieſtgen
Affen ſpazieren gegangen, habe über den
Affen die Kontrolle verloren und werde
wahrſcheinlich von verſchiedenen Bürgern
auf Schadenerſatz verklagt werden. Scho
nender kann man es doch nicht ausdrücken,
wenn ein hochwohllöblicher Magiſtrat ſich
einen Kanonenrauſch anſäuft, auf die „Spree“
geht und alles kurz und klein ſchlägt, was
ihm in den Weg kommt. Statt ſich bei
unſerem Korreſpondenten zu bedanken, ſchickte
Billy Unnütz demſelben Nachricht, er habe
binnen 24 Stunden Hell Blend zu verlaſſen,
wenn er nicht eingeſperrt und beſtraft werden
wolle. Selbſtverſtändlich kehrte ſich unſer
Korreſpondent, der ſeine eigenen Rechte
kennt, nicht an dieſen lächerlichen Ukas,
ſondern ging ruhig ſeinen Geſchäften nach.
Nun iſt er auf einmal verſchwunden. Wahr
ſcheinlich hat ihn dieſer Muſterknabe von
einem Bürgermeiſter bei Nacht und Nebel
durch ein paar ſeiner Anhänger aus dem
Dorfe werfen laſſen. So etwas iſt uns
aber doch noch nicht vorgekommen, und wir
benachrichtigen Seine Gnaden den Herrn
Bürgermeiſter Billy Unnütz von Hell Blend

die Geſchichte von jenem Kanonenrauſch
kennen, ſondern ſeine ganze frühere Lebens

da? Das wußte ich nicht!“

hiermit in aller Form, daß wir nicht allein
vollführt.

die alte ſtolze Klingern nicht die mit threr Herm

hiſtorie im Kicker aufdecken und ihm auch
ſonſt die Hölle heiß machen werden, wenn er
nicht bis nächſten Donnerstag dafür geſorgt
hat, daß unſer Korreſpondent wieder fried
lich in Hell Blend grier Geſchäften nach
gehen kann. Wie die biederen Einwohner
von Hell Blend, unter denen wir doch ſo
viele Leſer haben, ſich ein ſolches Kameel in
Großfolio zum Mayor wählen konnten, iſt
uns heute noch unklarer wie zuvor, hoffent
lich wird dieſer Gewaltſtreich des nichts
nutzigen Billy gegen ihr Leibblatt ſie eines
beſſeren überzeugen.

Berl. AbendPoſt Nr. 288).“

Gexichtshalle.
Eine außergewöhnlich hohe StrafeBerlin.

legte das Schöffengericht dem Schlächtermeiſter
Gottlieb Freitag auf, der ſich zuſammen mit ſeinem
Geſellen wegen Vergehens gegen das Nahrungs
mittelgeſetz zu verantworten hatte. Jm Oktober
v. J. wurde aus dem Geſchäft des Angeklagten
eine Probe Schabefleiſch entnommen, das nach dem
Gutachten des Gerichtschemikers Dr. Juckenack eine
ziemlich erhebliche Menge von Preſerveſalz enthielt.
Gegen den Angeklagten fiel es erſchwerend ins Ge
wicht, daß er erſt kürz zuvor r desſeben Verge
hens zu einer empfindlichen Geldſtrafe verurteilt
worden war. Der Gerichtshof war der Anficht,
daß diesmal nur eine Freiheitsſtrafe am Platze ſei.
Der Angeklagte Freitag wurde zu einer Gefängnis
ſtrafe von 14 Tagen und 100 Mark Geldſtrafe ver
urteilt, während ſein Geſelle mit einer Geldſtrafe
von 30 Mark davonkam.

e

Aus aher Gelt.
Ein unangenehmes Erwachen hatte

der Vorſteher des 7. Polizeireviers in Ber
lin Polizeileutnant Mölhuſen in der No
valisſtraße 3. Nach dem anſtrengenden
Dienſt in der Shylveſternacht hatte ſich der
Reviervorſteher am Neujahrstage abends
zeitig zur Ruhe gelegt. Als er am nächſten
Morgen erwachte, fand er ein Kleiderſpind
und den Schreibtiſch erbrochen und zum
Teil ihres Jnhalts beraubt. Jm Schreib
tiſch fanden ſte gegen 1000 Mk., die der Be
amte erſt am Tage vorher als Gehalt be
kommen hatte, und die noch in Rollen da
lagen.

Zu der Nähe von Peitz bei Kottbus
wurde ein Kontorlehrling von drei Arbeits
burſchen überfallen und beraubt. Er erhielt
er einen lebens gefährlichen Schnitt durch
ie Kehle, woran er bald ſtarb. Die Mord

geſellen wurden ergriffen
In der Nacht zum 31. Dezember drangen

Diebe in die Räume des Amtsgerichts
Mücheln, erbrachen die Geldkaſſe und nahmen
über viertauſend Mark fort.

Zu der RPähe von Biſaequino bei Pa
lermo überraſchten Poliziſten den berüchtigten
Räuber Mirto und fünf ſeiner Kameraden.
Nach einem heftigen Kampfe wurde Mirto
getötet und die fünf anderen Räuber gefangen
genommen. Von den Ppliziſten wurde einer
getötet und drei verwundet.

In Rüruberg treiben jetzt auch Denk
malsſchänder ihr Unweſen. Dort iſt der
Neptunbrunnen auf dem Nürnberger Haupt
markt arg beſchädigt. Einem Waſſergott,der auf einem ſroßen Seepferde reitet, war

nachts die lange, ſchwere Peitſche aus der
Hand geſchlagen worden. Zweifellos haben
den nichtswürdigen Streich mehrere Per
ſonen mit eigenes mitgebrachten Werkzeugen

Von den Tätern fehlt leider noch
jede Spur.

ne ſo hoch

Goldener Zoden.
1 Roman von M. Friedrichſtefn.

I. Kapitel.
Frau Witwe Klinger hatte ſich einen höchſt originellen Lager

raum fur ihre Vorräte auserkoren. Eigentlich ſtammte dieſe
Wahl noch von ihrem verſtorbenen Manne her.

Es war nämlich ein ehemaliger Pferdeſtall und in je
einemn, für ein Pferd beſtimmten Stande lagen hier braune,
dort ſchwarze Kohlen; in dieſem Holz, in jenem allerlei Ge
müſe zum Verkauf bereit. Den erſten Stand hatte Frau
Klinger ſich als eine Art Kontor eingerichtet, wo ſie Buch
führte und ihrem Gehilſen Poppel Befehle fürs Geſchäft er
teilte

Die unterſetzte, reſolute Frau ſtand mit in die Seiten ge
ſtemmten Armen an ihrem Kontoreingang und lauſchte mit
verwundertem Ausdruck nach dem Nebenraum, aus welchem
unterdrücktes Stöhnen und trauriges Gemurmel zu ihren Ohren
drang.

„Ach, wie hab' ich ſie gerne, meine Hermine! Wie iſt
ſie ſchön geworden! Und ich ſchwarzer Satan muß ſie
lieben

Als Frau Klinger dies hörte, trat ſie um die Ecke und
ſah ihren Gehilfen Poppel mit gefalteten Händen auf dem
Hackklotze ſitzen; er machte eine wahre Armeſündermiene, und
ihm zur Seite kauerte ſein großer Ziehhund Mohr, mit herab
hängenden Ohren und rabenſchwarzem Fell. Mohr blinzelte
ſeinen Herrn trübſelig an, ſo, als wäre ihm dieſer ſchier un
begreiflich.

„Poppel!“ rief die Witwe mit markiger Stimme „Sind
Sie eigentlich verrückt geworden Oder was ſoll das jammer
volle Gemauze von Jhnen bedeuten?“

Poppel war beſtürzt aufgeſprungen und trat dabei ſeinem
treuen Mohr auf den Schwanz, ſodaß er ſchmerzvoll aufheulte

„Frau Klinger, Sie ſind
ſagte er verſchüchtert und blickte aus kleinen ſchwarzen Augen
ängſtlich auf ſeine geſtrenge Prinzipalin.

„Ja, ich bin da!“ erwiderte dieſe mit Nachdruck. Ich
bin allemal da, wo ich nötig bin, und will Jhnen gleich ſagen,
daß ich mir ſolches Gewäſch ein für allemal von Jhnen ver
bitte. Sie lodderiger Junge, der kaum ein ordentliches Hemd
auf dem Leibe hat. Und nun holen Sie das Gemüſe von
der Auslage herein; puſten Sie die Laterne aus und bringen
Sie mir den Schlüſſel vom Lager hinauf!“

Nach dieſen Worten erſtieg Frau Klinger die Treppe zu
einem Anbau, in welchem ſie ihre Wohnung hatte. Dieſer
Anbau war ebenſo vriginell, wie ihr Lagerraum. Beide waren
zwiſchen zwei hohe maſſiv gebaute Häuſer gleichſam eingeklemmt
und harrten des Augenblickes, wo ſie einem ſtolzen Prachtbau
würden weichen müſſen. Vorläufig behauptete jedoch das
Häuschen ſeinen Platz, und mit ſchmalem Giebel den Stall
ſchuppen überragend, ſtützte es ſich an die hohe Wand des
Nachbarhauſes.

Als die Händlerin fort war, tat Poppel, wie ihm be
fohlen; er trug die Körbe und die Bank, auf welcher ſie drau
ßen an der niederen Bretterwand geſtanden, in den Gemüſe
raum Nummer zwei, aber er löſchte ſeine Laterne noch nicht,
ſondern ging damit wieder in den Holzraum Nummer drei,
hing ſie dort an einen Nagel und ſetzte ſich wie zuvor auf
den Hackklotz, ſtemmte die Ellenbogen auf die Kniee und beide
Fäuſte gegen die ſtets bleichen Wangen.

Mohr, ſein getreuer Begleiter, lag gewohntermaßen zu
ſeinen Füßen.

„Höll und Teufel!“ grollte Poppel. „Lodderiger Junge
ſagte ſie? Daß ich kein Prinz bin, weiß ich; und um die
Hemden ſcheere ich mich auch blitzwenig, ſo lange ich Fäuſte
zum arbeiten habe. Aber ein Herz habe ich! Donnerwetter,
ein Herz, das unvernünftig lieben kann! Genau ſo, wie ein
Prinz. Wer will mirs verwehren, wenn ich liebe wo ich lieben
muß! Hahaha! Kein Deubel ſoll mich daran hindern! Auch

hinaus will! Hermine ſagte Poppel plötzlich ſo weich, als
möchte er dieſen Namen küſſen; dann ſprang er auf.
flucht, daß ſie mich belauſchte! Nun wird ſie jeden meiner
e auffangen und mir das bischen Freude am Leben ver
gällen!“

Er ballte die Fäuſte in der Luft, derbe, vom Kohlentragen
geſchwärzte Fäuſte. Sein dunkles, glatt anliegendes Haar um
rahmte ein gelblichbleiches Antlitz, und den ſchmächtigen
Körper umhüllte ein ſtark abgenützter, dunkler Anzug.

Die erregte Geſtalt in dem vom Laternenlichte ſpärlich
erhellten Raume hatte etwas Unheimliches, und doch war
Poppel eine grundgütige, nur etwas heftige Natur. Jetzt ſah
er ſeine Fäuſte an, lachte hohnvoll auf und rief:

„Nur gemach, Frau Klinger. Der lodderige Junge hal
lange Jahre ſeine Fäuſte ſür Euch gerührt, und wer weiß, wo
zu ſie Jhnen noch einmal nützen können

Der Hund winſelte verſtändnisinnig zu den Worten ſeines
Herrn. Da umfaßte Poppel mit beiden Händen den Kopf
des treuen Tieres, ſchaute ihm liebevoll in die klugen Augen
und ſagte:

„Was meinſt Du, Mohr Sind wir beide nicht die nütz
lichſten Geſchöpfe in dem Geſchäſt? He?!“

Nach dieſem Herzenserguß löſchte Poppel die Laterne aus,

ſchloß das Lager und hing den Schlüſſel im Vorgang zu
Frau Klingers Wohnung an den Nagel. Darauf ſuchte er
ſeine beſcheidene Wohnung auf.

Er war Aſtermieter der Wartefran Pauline Schmitz.
Das heißt, ſie hatte ihm ein ſchmales Kämmerchen überlaſſen
und war dafür nicht eben beſcheiden in ihrer Forderung

Als Frau Klinger ihr Wohnzimmer betrat, ſaß ihre Toch
ter am Tiſche bei der Lampe; ſie war bemüht, gleiſenden
Kopfputz für ſich herzuſtellen. Die Lampe beleuchtete ein
Köpfchen von ſolch em Liebreiz, daß jeder den freudigen Stolz
der Mutter auf dies Kind begreiflich finden mußte; dennoch
ſagte dieſe in rauhem Tone zu ihr: e

„Ver



um ſich im feierlichen Zuge nach dem
eißen Saal zur Abhaltung der Gratula

tionskour zu begeben. Vom Luſtgarten herauf
donnerten die Salutſchüſſe.

Jm Weißen Saal, deſſen hohe Fenſter
das helle Tageslicht hereinfluten ließen,
während die weißgoldene Decke in dem aus
verborgenen Quellen ſtrömenden Licht elek
triſcher Beleuchtungskörper funkelte, bildeten
die Pagen Spalier, und Oberſtleutnant von
Plüskow, mit dem Sponton in der Rechten,
ließ die Schloßgarde- Kompagnie präſentieren.
Die Herren des großen Vortritts traten dem
Thron gegenüber, Kaiſer und Kaiſerin vor
dieſen. Die Prinzen ſtellten ſich rechts, die
Prinzeſſinen links auf. Den Baldachin des
Thrones ſchmückten Federn in den deutſchen
Farben. Der Oberhof- und Hausmarſchall
Graf Eulenburg meldete, daß alles zur Cour
bereit ſei, dann begann das Vorbeiſchreiten
unter den Marſchweiſen einer Bläſerkapelle.
Vize Oberzeremoniemeiſter v. d. Kneſebeck
führte die Herren.

Als erſter ging Reichskanzler Graf v.
Bülow vorüber, mit dem der Kaiſer und
die Kaiſerin Händedruck und freundliche
Worte wechſelten. Geſandter Graf Lerchen
feld, Staatsſekretär Dr. Graf v. Poſadowsky,
Geſandter Graf Hohenthal und die übrigen
ſtimmführenden Bevollmächtigten zum Bun
desrat folgten, nach ihnen kamen die Gene
ralfeldmarſchälle, die Ritter des Schwarzen
Adlerordens, Generale, Admirale, Staats
miniſter, Wirkliche Geheime Räte, die Prä
ſidien der Parlamente, die Geiſtlichen, dieKommandeure der Leibregimenter. Der
Kaiſer begrüßte mit Händedruck auch den
Grafen Balleſtrem, den Graſen Udo Stoll
berg, den Freiherrn v. Manteufel und Herrn
v. Kröcher. Nach der Cour verließen die
Majgeſtäten, die Prinzen und Prinzeſſinnen
den Weißen Saal. Der Kronprinz von
Sachſen hatte ſich bereits vorher verab
ſchiedet. Er kehrte ſchon mittags nach
Dresden zurück.

Der Kaiſer empfing nunmehr die Bot
ſchafter, die in ihren Galakaroſſen ange
fahren waren, die Staatsminiſter und die
kommandierenden Generale ſamt den in
Jmmediatſtellung befindlichen Admiralen,
und begab ſich gegen 1 Uhr zu Fuß nach
dem Zeughaus zur Parole-Ausgabe. Er
trug das Band des SchwarzenAdlerordens
über dem Mantel mit Pelzkragen neben
ihm ſchritt General Graf Schlieffen, es folg
ten die Herren vom Dienſt, ſowie etwas zu
rück der Kronprinz und Prinz Eitel
Friedrich. Vom Publikum mit Hochrufen
empfangen, ſchritt der Kaiſer vor dem Zeug
haus die Front der Ehrenkompagnie des
zweiten Garde Regiments z. F. ab und be

ab ſich dann in den Lichthof, wo bei ſeinem
Fintritt die Kapelle des vierten Garde

Regiments die Nationalhymne ſpielte. Hier
waren die Generale und die Offtziere der
Garniſon verſammelt, alle nach der neuen
Vorſchrift mit den Achſelſtücken auf dem
Mantel. Der Kaiſer nahm Meldungen und
die Rapporte der Leibregimenter entgegen.
Die Parole lautete, wie ſtets am Neujahrs
tage, Königsberg- Berlin. Vor dem Zeug
haus ließ der Kaiſer dann die Ehrenkom-
pagnie und die Salutbatterie vom 1. Garde
Feldartillerieregiment, beide mit ihren Mu

ſikkorps, vorbeimarſchieren, und kehrte gegen
eineinhalb Uhr nach dem Schloſſe zurück, be
e von lebhaften Zurufen des Publikums,

as trotz der Kälte in dichten Scharen aus
geharrt hatte.
Jnm Schloß fand eine Frühſtückstafel
ſtatt, an der Prinz Arnulf von Bayern, die
Söhne und die Prinzeſſin-Tochter des
Kaiſerpaares und die Damen und Herren
der Umgebung teilnahmen. Auch die Gene
rale v. Pleſſen und v. Keſſel, ſowie die
Militäratachees v. Chelius und v. Bülow
nahmen an der Tafel teil. Nachher empſing
der Kaiſer das Direktorium der königlichen
Porzellanmanufaktur und beſuchte mit dem
Prinzen Heinrich das Hohenzollernmuſeum.
Jm Laufe des Nachmittags gab der Kaiſer
bei den Botſchaftern ſeine Karte ab. Vor
mittags war noch der ruſſiſche General
major v. Baumgarten, Kommandeur des
kaiſerlich ruſſiſchen LeibgardeUlanenregi
ments aus Warſchau, empfangen worden.

Um halb ſieben Uhr war Familientafel.
Hierauf beſuchten die Majeſtäten mit ihren
Gäſten das Opernhaus. Vom Generalin
tendanten von Hülſen geleitet, erſchienen in
der kleinen Hofloge der Kaiſer und die
Kaiſerin, neben welcher Prinz Arnulf von
Bayern Platz nahm. Zwiſchen dem Kaiſer
paar ſaß Prinzeſſin Viktoria Luiſe. Die
Nebenlogen und die großen Hoflogen wurden
von dem Kronprinzen, den Prinzen und
Prinzeſſtnnen ſowie von den Damen und
Herren des Hofes beſetzt. Das Haus war
ſehr gut heſucht. Das Kaiſerpaar blieb die
Nacht im Schloſſe.

Gerichtshalle.
München. Jm Herbſt vorigen Jahres ging

durch die Preſſe eine Notiz des Jnhalts, daß in
einer Münchener Molkerei, deren Jnhaber den Titel
eines Hoflieferauten führe, ſeit langem die Milch
pantſcherei im größten Maßſtabe betrieben wurde,
was nunmehr aufgedeckt worden ſei und zur Ein
leitung eines Strafverfahrens gegen den Molkerei
beſitzer geführt habe. Dieſe Nachricht wurde demen
tiert und die Zeitungen mußten dem Zwange des
Paragraphen 11 gehorchen und die wie ſich jetzt
herausſtellte vollkommen ungerechtfertige Berich
tigung des Molkereibeſitzers und königl. bayeriſchen
Hoflieferanten Oskar Meyer veröffentlichen. Nunmehr
fand aber dennoch vor dem Schöffengerichte gegen
Mayer Hauptverhandlung ſtatt, und die Beweis
aufnahme ergab, daß die erſte Notiz nicht zu viel
behauptet haite. Der Angeſchuldigte ſelbſt ſtellt es
mit aller Entſchiedenheit in Abrede, daß er jemals
der Milch Waſſer beigemengt hätte. Er bezeichnet
die Anzeige gegen ihn als einen Racheakt entlaſſener
Dienſtboten. Allein ſchon die Vernehmung des
Magiſtratsoffizianten Karl Stettmeier, der im frag
lichen Bezirk als Bezirksinſpektor fungtierte, ergab,
daß ſchon ſeit fünf Jabren Beſchwerden einlaufen,
daß es aber nie gelang, die Pantſchereien aufzu
decken, bis endlich ein Zufall darauf führte, daß mitWaſſer vermiſchte Milch ſeitens der Mayerſchen

Molkerei an Kunden abgegeben wurde. Ferner
wurde konſtatiert, daß die betreſſenden Dienſtboten
nicht entlaſſen wurden, ſondern freiwillig gingen,
und daß ſie ſeinerſeit auf Vorladung vor den Be
zirks nfpektor thre Ausſagen ſehr zurückhaltend ab
gaben Der Sachverſtändige, k. Bezirks und
Obertierarzt Schneider, hat die Milch unterſucht
und einen Waſſerzufatz von 4 bis 16 Prozent ge
funden. Außereem hekundet derſeibe, daß auch in
Bezug auf Reinlichkeit der Stall des Mayer zu
wünſchen übrig ließ. Die ehemalige erſte Stall
magd, Roſa Strobl bekundet, daß es faſt täglich
vorkam, daß Meyer ſeibſt die Wilch, ſogar die
ſogenannte Kindermilch mit Waſſer verdünnte.
Nur wenn Beſchwerden ſeitens der Abnehmer über
ſchlechte Milch einliefen, ſeit einige Tage ausgeſetzt
worden. Sie ſelbſt habe zweimal gepanſcht weil
ſie die Grobheit des Angeklagten fürchtete, wenn

ſie zu wenig Milch beim Melken gewann. Jhrer
Mutter habe ſie wohl hiervon Mitteilung gemacht,
dieſe habe aber geſagt, ſie ſolle nur an dem Platz
bleiben, denn es ſei eine Ehre, bei einem Hofliefe
ranten bedienſtet zu ſein. Auch der Kutſcher, Jakob
Ganſeneder, weiß von Meyers Pantſchereien. Die
Verſuche, dieſe Zeugen zu verdächtigen und ſo ihre
Glaubwürdigkeit zu erſchüttern, ſcheitern kläglich.
Auch das Ergebnis der Brrnehmung der Entlaſtungs
zeugen iſt ein ſehr negatives, ſo daß der Amtsan
walt dazu kommt, die Anklage im vollſten Umfange
aufrecht zu erhalten. Er beantragte neben einer
Gefängnisſtrafe von 14 Tagen eine Geldſtrafe von
300 Mk. und Veröffentlichung des Urteils dieſer
Antrag ſei bei der Wichtigkeit der Sache ſowie bei
der weiteren notoriſchen Tatſache, daß das Publi-
kum in der ſchmählichſten Weiſe gerade in Bezug auf
den Verkehr mit Milch getäuſcht wurde, vollauf
begründet. Es ſei ſogar unter Umſtänden die Ge
ſundheit gefährdet. Auch ſei der Gewinn beim
Milchhandel an ſich ſchon ein ganz anſehnlicher
und werde nach dieſen unehrlichen Manivulationen
ein horrender. Das Urteil müſſe im Intereſſe des
Publikums veröffentlicht und dadurch die Hand
lungsweiſe des Angeklagten bekannt werden. Das
Gericht hielt jedoch die Sache für noch nicht ge
nügend aufgeklärt und beſchloß, die Verhandlung
behufs Vorladung und Einvernahme weiterer, erſt
in der Hauptverhandlung namhaft gemachter Be
laſtungszeugen auszuſetzen.

Germischtes.
Ueber den Brand in Chicago, der am

31. Dezember v. J. das Jroquistheater voll
h vernichtete, bringen wir noch einige
Einzelheiten. Auf der Straße vor dem Ge
häude ſammelte ſich eine faſt bis zum Wahn
ſinn erregte Volksmenge an, die auf 40,000
Köpfe geſchätzt wurde. Männer unv Frauen
ſtürzten ſich auf die abſperrenden Poliziſten
und verſuchten, den Türen näher zu kommen,
aus denen die Feuerwehrleute in beſtändiger
Erſtickungsgefahr mit größter Mühe einen
Körper nach dem andern heranzogen. Die
Dampfſpritzen ſetzten ununterbrochen ihre
Tätigkeit fort, obgleich nicht anzunehmen war,
daß in dem Gebäude noch Leben herrſchen
könne. Die Feuerwehrleute, die zuerſt in das
Jnnere drangen, waren tief erſchüttert über
den ſich dort bietenden Anblick. Sterbende
und Tote hatten ſich ſo eng ineinander ver
keilt, daß den Leuten nichts übrig blieb, als
über die Menſchenmaſſen hinwegzukriechen.
Gegen 4 Uhr war das Feuer ausgebrochen
und gegen 6 Uhr mußte bereits die Leichen
halle erklären, daß ſte keinen Raum mehr
habe zur Aufnahme von Leichen. Die meiſten
der noch lebend herausgeſchafften Perſonen
ſtarben auf dem Transport. Unter den Ge
retteten befinden ſich viele, die den Sprung
aus den Fenſtern wagten. Von den Mädchen
aus dem Chorx wurden ſehr viele getötet, aber
die Hauptſchauſpieler konnten ſich, ſoweit ſte
nicht bei Ausbruch des Feuers auf der
Bühne waren, retten. Die Köche und Kellner
eines benachbarten Reſtaurants brachten eine
Leiter auf das Dach eines Schuppens, und
der Küchenchef fing, auf der Leiter ſtehend,
15 aus einem Fenſter ſpringende Frauen auf.
Das Theater ſieht von außen unverändert
aus, über dem Haupteingange erhebt ſich
noch unbeſchädigt das mächtigegndianerhaupt.
Von den Szenen, die ſich anläßlich des
Brandes abſpielten, iſt folgende beſonders
bemerkenswert. Ein Mann namens Lange
vermißte ſeinen Sohn und ſeine Tochter.
Die Leiche des erſten war unauffindbar. Als
Lange die Leiche ſeiner Tochter rekognosz ert
zu haben glaubte, nahm er mit der unvoll
ſtändig verhüllten Mädchenleiche in einem

Wagen der elektriſchen Straßenbahn Platz.
Als der Schaffner ihn mit dem Ausdruck
des Bedauerns bedeutete, daß der Leichen
transport in der Straßenbahn verboten ſei,
holte der Vater ruhig ſeinen Revolver her
vor und erwiderte Dies iſt meine Tochter,
die ich Tag und Nacht geſucht habe. Da
ich keine Droſchke habe bekommen können,
fahre ich jetzt weiter.“ Die Paſſagiere über
redeten den Schaffner, den Transport zu
geſtatten. Lange nahm die Mädchenleiche
in dem Glauben nach Hauſe, daß es die
ſeiner Tochter ſei. Als er in ſeiner Woh
nung anlangte, fand er jedoch ſeine Tochter
wie ſeinen Sohn lebend vor.

Zn Ftalien ſteht die Ausgabe neuer
Briefmarken bevor, bei denen die Kunſt
mehr zu ihrem Rechte kommen ſoll, als es
auf dieſem Gebiete leider gewöhnlich der
Fall iſt. König Viktor Emanuel III. fand,
daß die Marken ſeines Königreiches ebenſo
wenig wie die franzöſtſchen, engliſchen und
deutſchen Anſpruch auf künſtleriſchen Wert
machen konnten und keineswegs einem Lande
Ehre machten, das als das klaſſtſche Land
der Kunſt gilt. Der König hat ſich daher
entſchloſſen, neue Briefmarken ausgeben zu
laſſen. Die Entwürfe, die ihm der Maler
Michetti unterbreitet hat, haben ſeine volle
Billigung gefunden. Sie ſollen in der Tat
hervorragend in der Zeichnung ſein. Jeder
Wert hat ein verſchiedenes Muſter einige
ſtellen den König en face oder im Profil
dar, mit einer Landſchaft oder einem Marine
bild als Hintergrund. Beſonders interef
ſieren die Marken von 1 Centeſtmi und 2
Centeſimi; die einen ſind Volta geweiht, der
mit entſprechenden Attributen ausgeſtattet
iſt die anderen ſtellen Marconi dar und
zeigen im Vordergrunde elektriſche Wellen,
die die Welt durcheilen, und einen Tele
graphenpfoſten mit Drähten, die nutzlos
herabhängen. Dieſe neuen Briefmarken
werden zu Anfang des neuen Jahres in
Umlauf geſetzt werden.

Yie Verhandlung gegen den Reichs
tagsab geordneten Leonhard Seyboth hat
ergeben, daß an der ſchweren Verfehlung
kein Zweifel beſtehen kann. Seyboth iſt
wegen Wechſelfälſchung zu 1 Jahr 3 Monaten
Gefängnis und fünfjährigem Ehrverluſt ver
urteilt worden.

r

Für Geiß nud GSemzüt.
Prinzipal (zum neuen Lehrling): „Merken Sie

ſich's, wir ſühren 3 Sorten Olivenöl 1. reines Oliven
öl, 2. Olivenöl mit Mohnöl, 3. reines Mohnöl.

igner Sang erfreut den Biedern,
Denn die Kunſt ging längſt in's Breite,
Seinen Hausbedarf an Liedern
Schafft ein Jeder ſelbſt ſich heute.
Drum der Dichtung leichte Schwingen
Strebt' auch ich mir anzueignen

Wer wagt's, den Beruf zum Singen
Einem Kater abzuleugnen
Und es kommt mich minder teuer,
Als zur Buchhandlung zu laufen
Und der Andern matt Geleier
Fein in Goldſchnitt einzukaufen

Hyperbel. „Schon wieder für meine Mädchen
eine Rechnung über neun Kleider, weil die alten
ſämtlich zu klein waren Sei'n Sie froh, lieber
Freund, daß Sie keine Töchter haben die tun
den ganzen Tag nichts als wachſen

Zu ſpät. „Weißt Du noch, Jſidor, in dieſer
Laube gaben wir uns den erſten Kuß Zufällig
war auch Mama in der Nähe, die gleich unſern
Bund beſiegelte „Ach, hätt' ſie uns lieber eins
hinter die Ohren gegeben

Elektrizität, komprimferte Luſt und Dampf boten alle mehr

e

Vergieb uns unſre Schuld
43. oder „Z wiſchen 2 Sünden

von C. M. Brame.

„Nimm er vermöchte ich Euch zu ſchildern, was ich ge
litten. Wenn ich ſie troſtlos und verzweifelnd ſah, ward das
Herz mir weich und ich ſehnte mich, ihr ein freundliches
Wort zu ſagen; aber jäh kehrte der Abſchen zurück und ich
konnte es nicht über die Lippen bringen. Für ſie wie für
mich war das Leben nur Folterqual. Am wentgſten konnte
ich ertragen, daß ſie ein Kind anrührte oder zu ihm ſprach.
Wäre ihr Tod nicht eingetreten, was dann in der Zukunft
aus uns geworden, iſt nicht zu ſagen. Daß der Herr ſie
hinweggenommen, war das beſte für mich!“

„Sie hatte geſündigt, aber für ihre Sünde ſchwer ge
büßt; während der ganzen bitteren Entfremdung hat ſie mich
ebenſo leidenſchaftlich geliebt wil zuvor. Sie war ernſtlich
beſtrebt, ihr Vergehen zu ſühnen. Ach Gott, wie flehte ſie,
daß ich ihr erlauben möchte, das Kind des Pfarrers zu
pflegen

„Jch raubte ein Leben,“ bat ſie, „Geliebter, aus Liebe
zu Dir; laß mich ein anderes retten und dann wird Gott
der Barmherzige mir vergeben. Wenn der Himmel barm
herzig iſt, wirſt auch Du es ſein.“

„Das iſt ihre Geſchichte. Wie richtet ihr ſie?“
Geſchloſſen für immer waren die Lippen, die zu ihrer

Selbſtvertheidigung hätten ſprechen können, geſchloſſen die
Augen, die ſo viel bittere Thränen geweint.

Sie konnte nichts ſagen von der Leidenſchaft und Liebe,
die ſie zum Wahnſinn getrieben, von dem Weh ihrer Ver
zweiflung, ihrer Folterqual und Angſt. Still lag ſie da. Gott
der Herr wird ſie richten, dürfen wir es thun

Antwort.

x Du h Du e re Warin die Hä en, Kät wagte n weicheſtenAutoriſtrte Ueberſetzung aus dem Engliſchen von A. Brauns. La 52 b
O Himmel! nicht die weißen Roſen der Unſchuld, noch

die dunklen Blüthen der Miſſethat. In ihr goldiges Haar,
auf ihr ſtillgewordenes Herz, in die weißen Hände legte ich
purpurrothe Paſſionsblumen, ihr eigenes treueſtes Bild!

Jch bin jetzt Lady Culmore. Bald nach dem Tode
ſeiner Gemahlin trat Sir Rudolf wieder in's Heer ein und
fiel im Kampfe bei Jſandula. Ulrich war nun der einzige
überlebende Erbe der großen Herrſchaſt. Er gab ſeinen juri
ſtiſchen Beruf auf und wir verheiratheten uns und wohnen
ſeitdem auf BrookeHall. Die Erinnerungen an das liebe
Kindchen, an ſeine junge Mutter, an die ſchöne, unglückliche
Neſt ſind mit der Zeit matter geworden, aber doch ſagt Ulrich

welcher derſelbe aufmerkſame Geliebte geblieben, ſeit er
mein Gatte ſtets beim Anblick der Miſtel, die weißen
Beeren erſchienen ihm wie Thränen und am Weihugchtsfeſte
will er ſie nie in unſerer Nähe dulden.

e EndeFenilleton.

Als einen der größten Forſchritte der Schiffsbaukunſt
ündigen engliſche Blätter das „nicht finkende Schiff“ an.
Tas Syſtem winde in den letzten Tagen an dem Schiff der
Hamburg Amerika Linie „Deutſchland“ praktiſch vorgeführt
Die hydrauliſchen Sicherheit Schottentürer, die das Unter
gehen der Schiffe verhindern, ſind der Löſung des Pro

Schiffen herzuſtellen.

Rudolf beugte ſich nieder und küßte ſie mit heißen

Thränes e e e e

oder weniger Uebelſtände bei ihrer Verwendung für eine
ſolche Einrichtung. Der Erfinder benutzt den hydrauliſchen
Druck. Jm Steuerraum auf Deck iſt ein Hebel, der eine
Kontrolle über die hydrauliſche Kraft ausübt, die in Röh
ren komprimiert iſt letztere ſtehen in Zuſammenhang mit
dem Schließen von 23 Schottentüren, die ſenkrecht in Rin
nen funktionieren. Längsſeits geht eine elektriſche Ver
bindung Wenn dem Schiff ein Zuſammenſtoß oder irgend
eine ernſte Gefahr begegnet, ſo ſetzt der dienſttuende Offi
zier im Steuerraum den elektriſchen Strom in Gang, und
ein Gong oder eine Glocke ertönt anhaltend in jeder
waſſerdichten Abteilung, um jeden Matroſen ober anderen
Arbeiter, der in ſolch einem Raum arbeitet, zur warnen,

hlems am nächſten gekommen, waſſerdichte Abteilungen auf

hi S r n erſton aus Ayrſhire ottland), deſſen Jdee durch die ver ſfexküll erſtrecken.vere inten Bemühungen der Schiffbauer Meſſrs Stone and Uerlun erſt

Co. und des Norddeutſchen Lloyd verbeſſert worden iſt.

damit er flieht. 15 Sekunden darauf läßt die hydrauliſche
Bne, die Türen jeder Ableilung herab, ſo daß die Abtei

lungen völlig waſſerdicht ſind und das Schiff nicht ſinken
kann. Jm Fall, daß jemand von der Mannſchaft dadurch
in einer Abteilung eingeſchloſſen wird, kann er ſich ſelbſt
befreien, indem er einen der Hebel in Bewegung ſetzt, die
an jeder Seite der Schottentür angebracht ſind. Wenn

durch irgend einen unglücklichen Zufall die Türen weder
ingeſamt vom Steuerraum aus noch einzeln geſchloſſen
worden ſind, ſo hebt die Waſſerflut Bojen auf, die aute

matiſch die Türen ſchließen. tetZm ſüdlichen Lothringen, in dem Gebiet von Klein
Beſſingen nach Moncourt, Ommery, Lugardy, Mouſſeh bis
nach Rixingen, wurde neuerdings eine koloſſale Steinſalz
ſchicht feſtgeſtellt. Die Schicht iſt auf mehr als 20 Kilo
meter verſolgt worden. Die reichsländiſche Regierung er
teilte kürzlich 17 Konzeſſtonen, die ſich auf die 4 Firmen
Bergerfurth Schloß Martincourt, Elſaß-Lothringiſche Behr
geſellſchaft, Erben Funke Schloß Mrimont und Baron Alex

Ein e Jus e n 3 vMouſſey, Azoudange und Rixingen. Zu deſſen Ausbeutung hae rcengeſelſwaſt mit Millionen Mk. Kapital gebildet.



P olitische Ründcwas.
Sertſchlaszs.

Der Kaiſer und die Kaiſerin haben bei
dem Neujahrsempfang dem amerikaniſchen
Botſchafter Mrs. Tower ihre wärmſte An
teilnahme anläßlich der Chikagoer Theater
kataſtrophe ausgeſprochen.

Aus Anlaß des ſchweren Brandunglücks
in Chicago hat Prinz Heinrich von Preußen
an den Bürgermeiſter von Chicago nach
ſtehendes Telegramm gerichtet „Jch wünſche
Jhnen das tiefſte Mitgefühl auszudrücken
anläßlich der furchtbaren Kataſtrophe im
Jroquoistheater und bitte Sie, mir über
die Vermißten Nachricht zukommen zu laſſen
und darüber, ob Bekannte von mir ſich da
runter befinden. Welch entſetzlicher Beginn
des neuen Jahres für ſo viele gute Bürger
Chicagos!“ Bürgermeiſter Harriſon er
widerte: „Jch habe Jhr Sympathietele
gramm empfangen und danke Jhnen im
Namen der Bevölkerung. 600 Tote, ganz
Chicago trauert.“

Der Miniſter für Handel und Gewerbe
t dem Vorſtande des Zentralvereins deut
cher Staatsbürger jüdiſchen Glaubens fol

genden Beſcheid zugehen laſſen „Auf die
Eingabe vom 18. September 1908 erwidere
ich dem Vorſtande, daß ich wegen der Dis
penſation jüdiſcher Fortbildungsſchüler vom
Unterricht an Sonnabenden und den hohen
jüdiſchen Feiertagen im Sinne Jhres An
trages Entſcheidung getroffen habe.“

Der deutſche Botſchafrer Freiherr Speck
v. Sternburg ſtattete dem ſtellv. Staatsſetretär

Loowis in Waſhington einen Beſuch ab, um
r das aufrichtige Beileid der deutſchen

egierung anläßlich der Kataſtrophe in Chi
cago auszuſprechen. Er überbrachte zugleich
ein Kabeltelegramm des Reichskanzlers
Grafen Bülow, in welchem dieſer ſeine
tiefſte Teilnahme ausdrückt und um weitere
Einzelheiten erſucht. Loowis erwiderte dem
Botſchafter, er werde ſeine Mitteilungen un
verzüglich an den Präſidenten gelangen
laſſen, zugleich ſprach er den Dank der Re
gierung für dieſen Schritt des Botfchafters
aus.

Sonnabend iſt das neue Leipziger Ar
beiterſekretarigt eröffnet worden, für das ſich
ſ. Z. 42 gegen 8 Gewerkſchaftsorganiſationen
und 15 014 Mitglieder gegen 8559 ausge
prochen hatten. Es iſt das 36. Arheiter

ſekretgriat in Deutſchland und neben dem
Meißner das zweite in Sachſen.

Um Aufbeſſerung der Lage von Witwen
olcher Volksſchullehrer, die vor dem Jnkraft

treten des Geſeßes vom 4. Dezember 1899
geſtorben ſind, hat der Vorſtand des Preu
ßiſchen Lehrervereins in einer Eingabe an
den Unterrichtsminiſter noch kurz vor Jah
resſchluß gebeten

Polniſche Jnformationsbureaus für Hand
werker und Arbeiter ſind jetzt in allen Stadt
gegenden Berlins gegründet vorden. Sie
m die Aufgabe, die nach der Reichs

auptſtadt kommenden arbeitſuchenden Polen
n ihren Bemühungen um Beſchäftigung zu

unterſtützen, ihnen, wenn irgend möglich,
Arbeit und Unterkunft bei Landsleuten nach
zuweiſen, ſie ferner über die in Berlin be
ſtehenden polniſchen Organiſationen zu unter

wandernden dem Polentum erhalten bleiben.
Die Tätigkeit dieſer Bureaus iſt unent
geltlich und ſo organiſtert ſich das Polen
kum in der Hauptſtadt des Deutſchen
Reiches

Geßterreich-AUngarn.
Bei der Neujahrsgratulation der libe

ralen Partei erwiderte der Präſtdent Graf
Tisza auf die an ihn im Namen der libe
ralen Partei gerichtete Anſprache, daß er in
dieſem Momente, wo ein verſchwindender
Bruchteil der Oppoſition das unheilvolle
Werk der Obſtruktion fortſetze, daran erinnern
müſſe, daß nach der verbreiteten Anſchauung
der Parlamentarismus überall im Nieder
gange begriffen ſein ſolle. Er ſei jedoch der
Anſicht, daß der Parlamentarismus nur bei
ſolchen Nationen einen Verfall anzeige, deren
öffentliches Leben überhaupt krankhafte Ge
brechen aufweiſe. Die ungariſche Nation
werde die Probe, auf welche ſte jetzt durch
die Obſtruktion geſtellt werde, ſiegreich be
ſtehen. Sie dürfe den Glauben an den
Parlamentarismus nicht verlieren, da dieſer
die einzige Bekundung ihres nationalen Da
ſeins, ihrer nationalen Beſtrebungen bilde.
(Lebhafter Beifall.) Er könne an die zyniſche
Hartnäckigkeit der noch obſtruierenden ver
ſchwindenden Minorität, die ſich mit der
öffentlichen Meinung, mit der Mehrheit des
Parlaments und mit dem nationalen Intereſſe
in Widerſpruch ſetze, nicht recht glauben
Wenn ſie jedoch auch noch hartnäckig bleiben
ſollte, ſo habe ſte doch nicht die Kraft, dieſen
Kampf noch lange fortzuſetzen.

In demſelben Augenblick, wo Tisza der
„zyniſchen Hartnäckigkeit“ der Obſtruktion
das Ende vorausſagte, beſtärkte ſein intimſter
Gegner, Herr Apponyi, eben dieſe Hart
näckigkeit mit einem neuen Kriegsruf wider
Tisza. Auf eine Begrüßungsanſprache der
nationalen Diſſtdenten erwiderte Graf Albert
Apponyi mit einer längeren Rede, in der er
ausführte, daß die Politik der gegenwärtigen
Regierung ihm keine volle Garantie dafür
biekte, daß ſte die nationalen Beſtrebungen
in ihrer Geſamtheit verwirklichen werde.
Er könne dieſelbe daher nicht unterſtützen.

Die ſogenannten militäriſchen Konzeſſtonen
böten keine Garantie für die Politik der
Regierung, da ſie wohl geeignet ſeien, einen
gewiſſen Waffenſtillſtand herbeizuführen, jedoch
zur Befriedigung aller berechtigten Wünſche
der Nation nicht genügten. Er müſſe auch
befürchten, daß zwiſchen der Regierung und
den Diſſidenten ein Einverſtändnis über die

Integrität des inneren Lebens Ungarns nicht
mehr beſtehe, da die Regierung aus Männern
beſtehe, welche diejenigen Maßregeln, die in
den letzten Jahren zur Sicherung der Frei
heit und Reinheit des öffentlichen Lebens
eingeführt worden ſeien, konſequent be
kämpft hätten.

Aus Bilek in Bosnien wird gemeldet,
daß ſich in dem dort garniſonierenden 69.
Jnfanterieregiment unter dem dritten Jahr
gang eine große Erregung bemerkbar macht.
Viele Soldaten verweigerten den Gehorſam
und wurden verhaftet. Die Straßen werden
von Patrouillen unter dem Kommando von
Offizieren durchzogen.

England
Chamberlein hat dem bundesſtagtlichen

zu beſuchen, ſeinen Dank ausgeſprochen und
erklärt, er erkenne zwar den Vorteil eines
ſolchen Beſuches an, doch ſei ihm zurzeit
eine längere Abweſenheit von England nicht
e er hoffe jedoch, in nicht allzuferner
Zukunft die Einladung annehmen zu können.

Amerika.
Am Jſthmus von Panama hat die nord

amerikaniſche Union hübſch freie Hand und
iſt ganz ungeſtört am Werk, indes die Welt
ihre geſpannte Aufmerkſamkeit auf Oſtaſten
wendet. Entweder aber es geht trotzdem
nicht alles ſo ganz und gar nach Wunſch,
oder man meldet gefliſſentlich von allerlei
Unruhen und Kriegsgefahr, um ſich Vor
wand für jedes beliebige Vorgehen zu
ſchaffen. Dem „Daily Telegraph“ wird aus
Newhyhork gemeldet, auf dem Jſthmus von
Panama beſtehe die Möglichkeit einer neuen
Revolution, diesmal aber gegen die Re
gierung der neuen Republik; in Waſhington
werde dieſe Möglichkeit lebhaft erörtert.
Jn Colon erhält ſich hartnäckig das Gerücht,
daß amerikaniſche Kriegsſchiffe das kolum
biſche Kanonenboot „Pinzon“ zum Sinken
gebracht hätten eine Beſtätigung des Ge
rüchtes liegt nicht vor.

Kunſt und Wiſſenſchaft

man arm geboren iſt, nützt eine weiße n auch
ann man

Fie Kenasreſ am kaiſerlichen
ofe

perlief unter dem hergebrachten Zeremoniell.
Mit dem Schlage 8 Uhr gingen auf den
Zinnen des Schloſſes die drei Standarten
hoch, die Spielleute der 2. GardeJnfante
rie-Brigade, die auf dem inneren Schloßhof
Aufſtellung genommen hatten, ſchlugen das
Wecken und die Hoboiſten ſetzten mit

dem Choral „Lobe den Herren, den
mächtigen König der Ehren“ ein. Gleich
zeitig ſchmetterten von der äußeren Galerie
der Schloßkuppel die Trompeter der Moga
biter Ulanen die Klänge des Liedes „Dies
iſt der Tag den Gott gemacht“ in den
kalten Wintermorgen hinein. Die Muſtker
unten bildeten Sektionen, der BrigadeAd
jutant ritt an die Spitze, und im Schlender
ſchritt ging es hinaus, um die Schloßfrei
heit herum, die Linden entlang bis zum

Brandenburger Tor und zurück. Trommeln
und Pfeifen wechſelten mit der Kapelle,
deren iwmer wiederkehrende Melodie, das
alte „Freut Euch des Lebens“, von der mit
wandernden Menſchenmaſſe mitgeſungen und

inneren Schloßhof erreicht hatte, bkieſen die
Hobvoiſten den Choral Luthers „Ein' feſte
Burg iſt unſer Gott“ und rückten dann
mit dem Preußenmarſch ab.

Jn der Schloßkirche begann um 10 Uhr
der Gottesdienſt. Es hatte ſich am Altar
die Hofgeiſtlichkeit verſammelt die Seſſel
reihen füllten ſich mit den Trägern glänzender
Uniformen die Bevollmächtigten zum Bun
desrat, an ihrer Spitze der Reichskanzler Graf
Bülow und der baieriſche Bevollmächtigte
Graf Lerchenfeld, nahmen rechts vor dem
Altare Platz, gegenüber die Generaloberſtenund Generakfeldmarſchalle und die Ritter des

Schwarzen Adlerordens, die kommandierenden
Generale, weiter ſeitwärts die Vertreter des
Hohen Adels, die Miniſter und Staatsſekre
täre, die Generalität und Admiralität, die
Präſidien der Parlamente, die Räte höherer
Klaſſen, die Kommandeure der Leibregimenter
u. a. Den Grafen Bülow ſah man in län
gerem Geſpräch mit Generalſuperintendent
Faber, dann mit dem Grafen Walderſee und
dem Fürſten Anton Radziwill. Auf der Galerie
hatten ſich der Domchor und der Kosleckſche
Bläſerchor aufgeſtellt. Der erſtere ſtimmte
den 98. Pſalm an; an der Eingangstür er
ſchienen die königlichen Pagen in Gala, die
Herren des großen Vortritts betraten die
Kapellen und die Majeſtäten folgten. Der
Kaiſer trug große Generalsuniform, die
Kaiſerin ein Gewand von Silberbrokat mit
Schleppe und einen welßen, pelzbeſetzten Hut.

Beide Majeſtäten hatten das Band des
Schwarzen Adlerordens angelegt. Jhnen
folgten Prinzeß Viktoria Luiſe und die Herren
und Damen des engeren Dienſtes Oberhof
meiſterin Gräfin Brockdorff, Oberhofmeiſter
Freiherr v. Mirbach, Generaladjutant von
Pleſſen, General a la suite v. Löwenfeld
und Flügeladjutant Major Graf Schmettow
Dann kam der Kronprinz, der die Prinzeſſt
Friedrich Leopold führte, der Kronprinz von
Sachſen mit der Prinzeſſtn Ernſt von Sachſen
Altenburg und der Prinz Arnulf von Batern
mit der Prinzeſſin Karl von Hohenzollern.

Dem Altar gegenüber nahmen die Ma
jeſtäten mit den genannten Fürſtlichkeiten
und den Prinzen Heinrich und Prinz Eitel
Friedrich in der erſten Reihe Platz. Jn der
zweiten Reihe ſaßen hinter den Mafeſtäten
die Oberhofmeiſterin Gräfin Brockdorff, rechts
und links Prinz Friedrich Leopold, Prinz
Joachim Albrecht, Prinz Ernſt von Sachſen
Altenburg, Prinz Albrecht zu Schleswig
Holſtein, Exbprinz von Hohenzollern und
Prinzeſſin Viktorig Luiſe, Prinz Auguſt
Wilhelm, Prinz Oskar, Prinz Jvachim und
Prinz Karl von Hohenzollern und die beiden
Söhne vom Prinzen Friedrich Leopold. Nach
dem Gemeindegeſang und der Liturgie pre
digte Oberhofprediger D. Dryander über
Ep. Jsh. 1, 5 V. 12: „Wer den Sohn
Gottes hat, der hat das Leben, wer den
Sohn Gottes nicht hat, der hat das Leben
nicht.“ Er führte aus, daß die Kraft des
Chriſtentums ſich immer mehr betätigen
müßte und würde, in allen Lebenslagen, in
allen Ständen und Berufen, auch in der Po
litik. Die Gemeinde ſang „Nun danket alle
Gott“, Domchor und Bläſerchor trugen das
„Niederländiſche Dankgebet“ vor. Dann
verließen die Majeſtäten unter den Klängen

richten und dazu beizutragen, daß die Zu

GOergieb uns unſre Schuld
42 oder „Zwiſchen 2 Sünden

von C. M. Brame.
Autorifirte Ueberſezung aus dem Engliſchen von A. Brauns.

„Nur aus Liebe zu Dir iſt es geſchehen ſtöhnte ſie.
„Daß Du über das Meer fahren ſollteſt, das konnte ich nicht
ertragen. J hatte Dich ſo lange ſchon und mit allen Faſern
meines Herzens geliebt, es ſchien, als ſollten wir nie zu glück
licher Ehe verbunden werden.“

„Glücklich! Als ob Sünde je zu einem dauernden Glücke
ſühren könnte!“

„Jch würde alles gethan haben, wenn ich Dich hätte
glücklich machen können

„Daß ſie die volle Wahrheit ſprach, davon war ich ſelbſt
überzeugt. Nein, es war mir unmöglich, ich konnte ſie nicht
den Gerichten überliefern und ebenſowenig ſie wieder an
mein Herz nehmen, obgleich ſie die S ünde nur aus Liebe zu
mir begangen

„Drei Stunden ſchon hatten wir in dieſer fürchterlichen
Weiſe verbracht und ich vermochte immer noch nicht, einen
beſtimmten Entſchluß zu faſſen. Plötzlich kam mir der Ge
danke, Ehegatten konnten wir nicht mehr ſein; nie wieder
konnte ich die Lippen einer Mörderin küſſen, nie mehr die
Hände berühren, die dem Kindchen das Leben genommen!
Zwiſchen meiner einſt ſo herzinnig geliebt en Neſt und mir
war alles aus aus für immer! Aber in gewiſſer Hin
ſicht vermochte ich ſie doch zu beſchirmen. Nie wieder ſollte
ſie mit der Welt ſo viel ſich umgehen ließ in Be
rührung kommen. Jetzt tauchte in meiner Seele die Jdee
auf, ſie nach Ullamere zu ſchaffen einen abgelegneren
Platz konnte es nicht geben und hier wollten wir den
Reſt unſeres verfehlten, kummerbeladenen Daſeins beſchließen.
Sie mußte ſich begnügen, ganz einſam, ohne Gäſte und

Freunde zu leben. Unter dieſen Bedingungen wollte ich ihre
That geheim halten. Mein Zorn war o groß, daß ich einen

Miniſterium für die Einladung, Auſtralten gepfiffen wurde. Als die Muſik wieder den des „Wilhelmus von Naſſauen“ das Gottes

Schwur ablegte, nie wieder ihre Hände zu berühren und ſie
leiſteie das Verſprechen, nie auch nur einen Finger an mich
zu legen. Die arme, beklagenswerthe Neſt! Nur einmal hat
ſie das Verſprechen gebrochen. Wir wollten zuſammenwohnen

das heißt, unter einem Dache mußten einander aber
ferner ſtehen als Fremde mehr als der bittere Tod ſtand
zwiſchen uns. Nie durfte ſie ſich meinen Zimmern nähern
noch ich mich den ihrigen. Nur ſo viel die Nothwendigkeit
forderte, durften wir zuſammen ſprechen. Auf dieſe Weiſe
hoffte ich die Sache durch einen Vertrag beizulegen, ſie für
ihre Sünde zu ſtrafen und doch gewiſſermaßdn vor den
Folgen zu ſchützen. Mein Gefühl jedvch ſagte mir, daß ich
deu unſeligſten Kontrakt geſchloſſen.“

Mit hoffnungsloſer Verzweiflung im Blick ſchaute ſie
mich an. „Rudolf,“ ſprach ſie, „der Richterſpruch, den Du
gefällt, iſt herber als das Todesurtheil ſelbſt, aber ich nehme
ihn an und unterwerſe mich demſelben, weil er von Dir
kommt.“

„Dann folgten einige Tage die mir unvergeßlich bleiben
werden. Unſere troſtloſe, nicht zu verbergende Stimmung,
die Abreiſe der Freunde, die Verwunderung der Dienſtleute.
Einige ließ ich zur Jnſtandhaltung von BrookeHall zurück;
die beiden treueſten nahm ich mit nach hier. Jch gab die
nöthigen Befehle zur Beſtattung der alten Kinderſrau, welche
einige Stunden nachdem ſie mir das unheilvolle Geheimniß
gebeichtet, aus dieſem Leben ſchied und dann reiſten wir
nach Ullamere.“

„Seitdem haben wir hier im aller tiefſten Elende gelebt
Die gegebenen Beſtimmungen hielt ich ſtreng aufrecht. Trotz
dem ich überzeugt war, daß meine Gattin das Verbrechen
nur aus Liebe zu mir begangen, ſo vermochte ich es ihr
doch nicht zu verzeihen. Mit jedem Tage nahm es in meinen
Augen an Furchtbarkeit zu und mit jedem Tage vergrößerte
ſich die Kluſt zwiſchen uns. Jedesmal, wenn ich auf ihre
Hände ſchaute, wähnte ich, ſie hielten die Giftflaſche, bis ich

S der Himmel wolle mir vergeben! bis ich ſie haßte.

Nie war mein Blick auf ſie gerichtet, nie vernahm ich der
Klang ihre Stimme, ohne daß mir der Gedanke an das ge
mordete Kind gekommen wäre.“

„Gott allein kennt den Jammer unſeres Daſeins! Ein
mal bat ſie mich, mit ihr nach Ulladale in die Kirche zu
fahren und ich verlachte das Anſinnen mit Hohn. Ein
ſchändliche Verbrecherin und der Mann, der einen Kindes
mord, noch dazu den ſeines eigenen Br uderkindes, verheim
licht, in der Kirche! Nein, der bloße Gedanke war mir ſchon
empörend.“

„Eines Morgens ſuchte ſie mich auf und fiel mir zu
Füßen. Sie flehte, ich möchte ihr nur ein gütiges Wort, gur
einen freundlichen Blick ſchenken und ich ſtieß ſie mit Kälte
zurück. Sie ſah mich lange und feſt an.“

„Rudolf,“ ſprach ſie dann in tiefſter Zerknirſchung,
„Dein Verfahren iſt ohne Zweifel ganz richtig und gerecht,
aber Ueber noch hätte ich den Tod durch den Strang er
litten

„Von dieſer Zeit an konnte ich eine große Veränderung
an ihr wahrnehmen. Die Wahrheit zu ſagen, glaube ich, daß
ſie die ganze Größe ihrer Schuld nie vollſtändig erkannt hat.
In ihrem Herzen hat wohl immer ein ſchwacher Hoffnungs
ſchimmer fotgelebt, daß die Zeit mich milder ſtimmen, ich ihr
vergeben und ſie nun wieder mit der alten Liebe aufnehmen
würde.

„Jetzt war der letzte Funken in der Seele des armen
Weſens erloſchen; und die Geſchich ten, welche mir durch die
Dienſtleute zu Ohren kamen, waren ſo kläglich, daß ich den
Entſchluß faßte, eine Geſellſchafter in für ſie zu beſorgen
Käthe, welche in dieſer Stellung bei der armen Reſt eintrat,
wird Deine Frau werden, Ulrich, und nun wolle der Herr
Euch ein recht glücklicheres Leben beſch eeren, als mir zu
gefallen.

e



Die Ermordung des Pächters Engel
und Frau in Chlopice bei Lemberg wurde
nachts durch drei Strolche verübt, die
im vorigen Jahre zu Arreſtſtrafen ver
urteilt wurden, weil ſie Branntweinflaſchen

7 hatten. Sie verabredeten, den
ord in der Sylveſternacht bei Engel aus

zuführen, kehrten um Mitternacht zurück und

war in den Röhren ſoweit l daß
ſte nicht zurückgezogen, ſondern hinabgeſtoßen
werden mußte, ehe man ſte an das Tages

Ein ſofort herbeige

Hirſchſprung und bis Lichtmeß um eine
e Stund'. Jn Nordbayern und Mittel

eutſchland heißt es, bis Neujahr nimmt der
Tag um einen Mannesſchrei zu, bis Drei
König um einen Hahnenſchrei und an Licht
meß können die Herren bei Tag eſſ. Das
ſollen heißen, er wird bis Neujahr um ſo
viel Minuten länger als die Entfernung be

fähr noch ein Schimmer des vergangenen
Tages zu bemerken. Es muß aber dabei
natürlich angenommen werden, daß die
Herren beim Eſſen nicht beſonders ſcharf
Padeegen brauchen und den Mund ſelbſt

nden.
Die Verhandlungen vor dem Ber

liner Einigungsamt wegen des Berliner
erſchlugen Engel, als er ihnen öffnete und
zerhackten ſeine Frau im Bett in viele Stücke

trägt, auf die man den Ruf
die Gend

Sie perten ſten und würgten auch die
Magd, die jedoch während der Teilung des
Raubes entkam.

Der vor einigen Tagen aus Aachen
unter Mitnahme von 45 000 Mk. geflüchete n
Bankangeſtellte Stanislaus Riek, aus Ber
lin gebürtig, ift in Brüſſel verhaftet worden.
Der größte Teil der entwendeten Summe
wurde noch bei ihm vorgefunden. Auf ſeine
Feſtnahme war eine Belohnung von 5000
Mark ausgeſetzt worden.

Nachts drangen zwei als Briefträger
verkleidete Verbrecher in das Packetpoſtamt
zu Rom ein und Kahlen mehrere wertvolle
Packete. Nach den letzten Meldungen ſoll
der Wert der entwendeten Sachen 150
Tauſend Franken, nach der „Tribuna“ ſogar
300 Tauſend Franken betragen.

Kürzlich brachen vier hewaffnete
Räuber in ein Kontor der Station Alex
andropol ein. Ein Gendarm, der Wider
ſtand leiſtete, wurde getötet, ein anderer O
wurde tödlich, zwei Beamte wurden leichte
verletzt. Es gelang den Räubern jedoch
nicht, die Kaſſe zu berauben, da ein Be
amter aus dem Fenſter ſprang und um
Hilfe rief, worauf die Räuber die Flucht
ergriffen.

Fn dem galiziſchen Dorfe Pikulice wurde
ein jüdiſcher Händler grauſam ermordet.
Unter den Juden herrſcht große Panik.

In den nördlichen Städten Amerikas
wüten ſtarke Stürme. Der Schiffsverkehr
im Hafen von Newyork erleidet Verſpä-
tungen zur Ausfahrt warten die Schiffe
auf klareres Wetter.

In Helgrad wurde ein ſchwaches Erd
beben verſpürt, gleichzeitig wurden auch in
Lapovo ſtarke Erdſtöße wahrgenommen

Perbrüht wurde der eineinviertel Jahre
alte Sohn Adolf des Fenſterputzers Kirchner
in Berlin. Frau Kirchner wollte den
Knaben in der Küche baden, ſetzte ihn einſ
weilen auf einen Stuhl und ſtellte daneben
die Wanne mit heißem Waſſer, dem ſie
kaltes zuſetzen wollte. Als ſte ſich nach der
Waſſerleitung umwandte, ſiel der ſehr leb J
hafte Knabe vom Stuhl mit Kopf und Bruſt
in die Wanne und verbrühte ſich ſo fchwer,
daß er bald darauf im Lazarus- Kranken S
hauſe ſtarb.

Ein Hindesmord, deſſen Fäden nach
Berlin weiſen, iſt auf dem Bahnhof Kreienſen
entdeckt worden und hat zur Verhaftung der

eines Menſchen Droſchkenkutſcherſtreiks ſind mit einem Ver
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Kindervorſtellung ſtatt.
Plötzlich brach infolge

S Kurzſchluſſes an der
J elektriſchen Leitung auf
W der Bühne Feuer aus,
J die Sicherheitsvorrich

J tungen erwieſen ſich

S Brand griff

Minnten waren etwa

S kommen vexbrannt,
J erſtickt und erdrückt. Es

J haben
S Kataſtrophe Szenen ab

S geſpielt die zu ſchidern Sag Waſſer iſt ſehr rein, und vor allem

hört alſo etwa um fünf Minuten. Einen e beendet worden. Die aus
ändigen Kutſcher verlangten 1 Mk. Tage

lohn und 30 v. H. der Tageseinnahmen.
Die Fuhrherren wollten aber keinen feſten
Tagelohn, ſondern nur 40 v. H. der Ein
nahmen bewilligen. Jn Frage kommen rund
150 reren mit 2000 Kutſchern und
4000 Pferden. Das Einigungsamt ſchlug
den Parteien zuletzt folgendes vor Es wird
eine paritätiſche Schlichtungskommiſſion aus6 Arbeitgebern und henſoviel Kutſchern

unter bem Vorſitz eines Richters gebildet,
mit dem Auſtrage, einen Vertrag aufzuſtellen.

Der

Kurz bevor die Syl Sollte dieſer nicht zuſtande kommen, ſo iſt
S veſterglocken zumSchla

ge ausholten, brachte
der Telegraph die er

S ſchütternde Kunde von
S einem furchtbaren Un

das Einigungsamt aufs neue anzurufen. Bis
dahin, und zwar vom 6. Januar d. J. ab,
iſt die Arbeit unter den alten Bedingungen
eineinhalb M. Grundlohn und 25 v. H. der
Einnahmen, von allen wieder aufzunehmen.
Die Parteien behielten ſich ihre Zuſtim

das ſich in

ein erſt am 23. mung vor.
Rovember v. Jahres 13 Millionen NeujahrsStadtbriefe

Prachtbau, ſtnd in der Zeit vom 30. Dezember 1903,

abends bei den Poſtämtern in Berlin allein
aufgegeben worden.

Eine ſpringende Quelle iſt auf dem
Gute Roſenhagen auf Rügen dicht am
Strande der Oſtſee angebohrt worden. Man
bohrte dort nach Kreide, als man auf eine
mächtige Waſſerader ſtieß, die einen mäch
tigen Waſſerſtrahl aus dem Bohrloch
emporſprudeln ließ, deſſen Waſſermenge
in der Stunde auf 1000 bis 1500 Liter
geſchätzt wird. Da ſich alle Gegenſtände,
die von dem Waſſer benetzt wurden, mit
kleinen Gasblaſen bedeckten, ſo ſchien das
Waſſer kohlenſäurehaltig zu ſein, was die
chemiſche Unterſuchung auch beſtätigt hat.
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Menſchen umge

ſich bei der

d henen arm an Kochſalzen und frei von Eiſen. Das
Waſſer ſoll als kohlenſaures Tafelwaſſer

Fie in Schanghai liegenden chineſiſchen
Kreuzer bringen ihre Ausrüſtung und
Verproviantierung zum Abſchluß und er
warten Segelordre.

Für Geiſt und Gernüt.
Durchſchaut. „Du warſt bei der Frau Rätin

„Ja habe mich aber nur kurz aufgehalten
„Ueber wen

in' feſten Sitz hab' ich veracht't,
Fuhr unſtät durch's Revier,
Da faud ich ſonder Vorbedacht
Ein lobeſam Quartier

unnatürlichen Mutter geführt. Am Neufahrs Doch wie ich in der Ruhe Schooß

morgen traf mit dem Berliner Perſonenzuge
ein junges Mädchen in Kreienſen ein, das
ſich vormittags auf der Station aufhielt und
dann mit dem fälligen Mittagszuge nach
Northeim weiterfuhr.
Wartefrau die

Als bald darauf die
Bahnhofsaborte reinigen

folgte. Das Mädchen, welches aus Ditfurt
gebürtig war, hatte in einer Privatentbin
dungsanſtalt einen Knaben zur Welt gebracht.

Verssischtes.
er Tag wächſt, und zwar, wie bei

uns das Volk in ſeiner gleichnis und bilder
reichen Sprache ſagt, zu Neujahr um einen

Hahnenſchrei hört man dagegen bereits auf
fünfzehn Minuten Entfernung. Das werden
ſchon viele ſelbſt erfahren haben, daß ſte,
noch eine Viertelſtunde von einem Dorf ent
fernt, ſchon die Stimme des Wetterpropheten
vernahmen. Auch mit Lichtmeß hat der

Sänftlich zu ſitzen wähn',
Da bricht ein Donnerwetter los,
Muß wieder wandern geh'n.

Alljahr wächſt eine andre Pflanz
Jm Garten, als vorher
Das Leben wär' ein Narrentanz,
Wenn's nicht ſo ernſthaft wär'!

Zoologiſches. Kolonialwaren Kommis DieSpruch ſeine Richtigkeit, nur muß man die
Abendmahlzeit der Herren auf mindeſtens 6
Uhr anſetzen, denn zu dieſer Zeit iſt unge

Schlangenbändigerin aus dem Zirkus verkehrt jetzt
mit mir.“ „Wohl aus Kollegialität Wieſo denn
„Na, Du biſt ja doch Heringsbändiger.“

Goldener Boden.
Roman von M. Friedrichſtoin.

„Hermine! Sitzeſt Du ſchon wieder bei dem Firkefanz!
Du bekommſt Deinen Anzug doch aus der Garderobe, wozu
alſo dieſe Zeitverſchwendung? Hätte ich gewußt, daß Du ſo
nachläſſig in der Arbeit würdeſt, nimmermehr hätteſt Du
meine Erlaubnis zu der Tegaterlauſerei bekommen!“

„Mutter!“ rief die Siebzehnjährige betroffen.
„Ja, ganz gewiß, nim mermehr!“ bekräftigte die Erzürnte.
Haſtig erwiderte die Geſcholtene:
„Jch räume ſogleich alles fort; „Vaſantaſena“ wird bald

m weſahre und wir dürfen uns eigenen Kopfputz mitbringen
und

„Du haſt für weiter nichts mehr Sinn, als für Dein
Teater!“ unterbrach ſie die Mutter. „Es wird am beſten
ſein, wenn ich Chriſtian Göpelmann's Bewerbung um Deine
Hand annehme; dann bin ich die ewige Sorge um Dich ein
für allemal los.“ „Nein, Mutter! Nein! Nur das nicht!
Eine Schreinersſrau mag ich nicht werden, und ich will ſehr
fleißig ſein, damit Du keinen Grund haſt, zu ſchelten.“

Das ſonſt bleiche, ovale Antlitz der jungendlichen Spreche
rin hatte ſich unwillig gerötet und die ſein gezeichneten Brauen
über den tiefblauen Augen hatten ſich drohend zuſammengezogen.

„Tue nur nicht ſo wähleriſch! Göpelmann iſt ein tüchtiger
Geſelle und wird es ſicher einmal zu etwas bringen.“

Hermine erhob ſich raſch und begann den Tiſchzu decken,
gleichſam, als wolle ſie, aus Furcht vor Göpelmanns Bewerb
ang, den größten Fleiß entfalten. Eilig ging ſie hin und her
und es war ſchade, daß ihr Gang etwas Schleppendes hatte
ind ihre zierliche Erſcheinung beeinträchtigte.

Mutter und Tochter hatten auch nicht die leiſeſte Aehnlich
ſeit. An der Mutter war alles ſicher und gefeſtigt; die unter

ſowie
und Wetter Trotz geboten hatte und ſich nicht über das Durch
ſchnittsmaß gewöhnlicher Geſichter erhob.

Ganz im Gegenſatz zu ihr war an der Tochter alles Weich
heit und Unentſchloſſenheit, und dem ſchwärmeriſchen Aus
druck ihres jugendlichen Antlitzes war ein ſein ſinnlicher Zug
um die vollen Lippen beigemengt.

„Wo bleibt Georg heute?“ fragte die Witwe und nahm
der Tochter gegenüber am Tiſche Platz.“ Feierabend iſt längſt
gemacht. Er müßte ſchon hier ſein!“

Erſchöpft von der Tagesarbeit lehnte Frau Klinger ſich
im Stuhle zurück; ihre Blicke überſchauten das Zimmer,
deſſen Einrichtung weder auf Geſchmaek, noch Stilxeinheit An
ſpruch erheben konnte, ſondern noch aus der Zeit nüchternſter
Formen ſtammte.

„Wo wird Georg ſein entgegnete Hermine. Auf den
Straßen herumbummeln, die Schaufenſter muſtern und häbſche
Mädchen angaffen!“

Die klangvolle Stimme der Sprecherin hatte einen ver
ächtlichen Tonfall. In dieſem Augenblicke wurden Schritte
auf der Treppe hörbar, haſtig wurde die Tür aufgeriſſen und
breitſpurig trat der Erwartete ins Zimmer. Jeder Zoll an
ihm bekundete Anmaßung und auch ſeine Sprache war dünkel
haft. Die mütterliche Erziehung war eben nicht im Stande
geweſen, dieſen angeboreuen Fehler zu mildern.

„Noch kein Abendbrot bereit Guten Abend!“
Mit dieſen Worten warf er Hut und Mantel auf den

nächſten Stuhl.
„Längſt bereit!“ erwiderte Frau Klinger ſcharf. „Aber

wer uns wie gewöhnlich warten läßt, iſt mein Herr Sohn!“
„Na, denn los! Es ſchadet den Frauensperſonen nichts,

wenn man ſie ans Warten gewöhnt!“
„Obenein noch malitiös,“ ſagte ſeine Mutter.

iſt ſo Deine beliebte Manier.
muß aufhören! Jch will

„Das iſt
Aber dieſe Bummelei ſoll und

Geſichts, welches Wind
ſchon ganz genau auswendig, und ſie nützt doch nichts. Wo
her ſoll man Arbeitsluſt haben, wenn man nicht abends etwas
friſche Luſt ſchnappen kann. Wir wollen lieber eſſen!“

Hermine hatte das Abendbrot aufgetragen und die Au
weſenden ſetzten ſich zu Tiſch. Schweigend nahmen ſie ihr
Mahl ein. Gegen Ende deſſelben begann Georg mit vollen Backen:

„Uebrigens, Mutter, iſt mir Dein Liebling Chriſtian Göpel
mann begegnet; er will jetzt eine eigene Werkſtätte errichten
Hermine, wenn Du ihn heirateſt, kannſt Du umſanſt Hobel
ſpäne brennen! Hahaha!“

„Schweig',“ rief die Schweſter zornig. „Du braucht
mich nicht immer mit dem langweiligen Gspekmann zu ärgern
Was geht denn der mich an.

„Ra, die Augen, wenn er Dich anſieht!“
„Laßt mir Göpelmann aus dem Gezänk,“ rief die Mutter

energiſch dazwiſchen. „Jch ſage Euch, das wird noch ein
tüchtiger Meiſter, und ich wollte Dir wünſchen, Georg, Du
hätteſt etwas von ſeinem Fleiß

„Pah! Jn einer Werkſtätte auf dem Hofe fange ich ein
mal nicht an. Jch eröffne gleich einen Laden mit koloſſal
großen Schaufenſtern Heutigen Tages mus man blenden,
wenn man vorwärts kommen will. Daß ſage ich.“

„Ja, und die Blender ko ſten dann der Mutter ihr Geld,
das ſie in einem ehemaligen Pferdeſtall mühſam erworben
v „Die verdammte Bude hat mich auch ſchon genug ge

rgert!“
„Schweig', Sie iſt mir ſehr nützlich geweſen.“
„So iſt es immer,“ rief Hermine weinerlich; „lgum

biſt Du eingetreten, ſo iſt aber auch der Unfriede da!“
Georg ſchob zornig den Teller zurück, erhob ſich heftig und

ſagte in polterndem Tone:
„Erſt ruſſt Du mir zu: „Schweig,“ dann die Mutter

ebenfalls! Da iſt es ſchon am beſten, ich gehe; denn über
die unmündigen Jahre bin ich hinaus und ſchweigen kann
ich auch anderswo!“

ebte, etwas derbe Geſtalt, der Gang, die Stimme, der Blick,

e

„Na, Mutter, ſei nur ſtill. Jch weiß Deine Predigt Mürriſch nahm er Hut und Mantel und ging hingus

F (Fortſetzung folgt.)



Anzeigen.
Ein Wohnhaus

mit Stall und Garten iſt zu
verkaufen. 1800 Mk. können auf
erſte Hypothek ſtehen bleiben.

Allex Smolarek,
Annaburg, Feldſtraße 47g.

De Wir ſuchen
für unſere hieſ. und ausw. Herren
Reflektanten

Ritter und Landgüter,
Pachtungen, Ziegeleien, Gaſt
höfe, Hotels, ſowie Grundſt. aller
Art in verſch. Größen u. Gegenden

Holz Verſteigerung.
Jn der Königlichen Oberförſterei Annaburg ſollen

am Montag, den 18. Januar 1904,
vormittags 9 P Uhr

im „Waldſchlößchen“ zu Annaburg öffentlich meiſtbietend ver
ſteigert werden:

I. Aus dem Schutzbezirk Eichenheide, Jagen 119, Schlag und
Totalität, etwa Kiefer: 293 rm Kloben, 108 rm Knüppel,
1888 rm Reis III. Klaſſe. Aus den Jagen 91 und 92
68 rin Reis III. Klaſſe, Stangenhaufen.
Aus dem Schutzbezirk Brucke, Kahlſchläge 12 und 33 und
Totalität Jagen 11—14, 32, 34, 35, 53 60, 70--77, etwaKiefer: 189 rm Kloben, 422 rm Knüppel, 4 rm Reis
I. Klaſſe, 572 rm Reis III. Klaſſe.

Einen

Männer-TurnVerein Annaburg.

Sonntag, den 10. Januar 1904
im Saale des „Schwarzen Adler“

ZTaskenball
mit verſchiedenen Aufführungen,

wozu Freunde e Gönner hierzu freundlichſt e werden.
F. Anfang 8 Uhr.Eintrittskarten hierzu ſind bei den en Lonis

Hofmanun, Richard Hilpert, Paul Hoffmann und beim Vereins-
wirt Georg Kretzer zu haben.

mit 10 000 bis 1500000 M.
Anzahlung, auch

z. Tauſch auf and. Grdoſt.
ev. bei Barzahlg. Wir laſſen
die Objekte durch einen Fachmann
beſichtigen, fertigen demnach entſpr.
Beſchreibuungen an, wodurch wirdieſelben zweckmäßig empfehlen.

Ferner, durch unſ. ſachkundiges
Annoncieren erhalten wir
W viel Kaufliebhaber.

Vor erfolgtem Verkauf c. iſt
keinerlei Zahlung
an uns zu leiſten. Proſpekte gratis.

Das Agenturgeſchäſt
Kommandit- Geſellſchaft

Wilhelm Hennig Co.,
Dessau.

Wir ſuchen ſofort für
ernſtl. Käufer

1 Rittergut
bis 4000002 k.
en. Domänen Pachtung
bei e hoher Anzahlung.

Spec. Off. erb. unter C. Pol.3599 an Wilh. Hennig Co.,
Dessau.

1 möblierte Stuhe

an 1 2 Herren zu
vermieten.

Näheres in der Exped.

Einen Lehrling W
ſucht zu Oſtern K. Wesslau,

Schmiedemſtr., Zahna.

Eine freundliche
Oberwohnung

zum 1. April zu vermieten.
Traugott Lehmann.

Kleine billige Wohnung

per ſofort oder 1. April zu ver
mieten. Näheres zu erfragen in
der Exped. d. Bl.

Kleider
verkaufe ganz

Poſten
ſtoffreſte

welche ſich zu Weihnachten angeſammelt haben, m

enorm Pillig.
Karl Quehl, Annahurg.

Leibbinden
ärztlich einpſohlen

empfiehlt

Drogerie Annaburg
(O. Schwarze.)

Aus Freude
und Dank

gebe ich gern koſtenloſe Auskunft,
wie ich von jahrelang. Aſthma,
Huſten, Jnfluenza, Lungen-
leiden und Schlafloſigkeit erlöſt
wurde und mich trotz hohem Alters
lebensfroh und geſund erhalte.

Frau Sacksen, Hamburg,
Wandsbeckerſtieg 43.

III IIIWöllnerpulver
iſt im Gebrauch das billigſte Waſch
mittel und vereinfacht die ganze
Waſchmetode. Es enthält keine der
Wäſche ſchädlichen Stoffe und wird
ſtatt Seife, Soda pp. mit Vorteil
angewendet. Die Wäſche wird
koloſſal geſchont, weil Wöllnerpulver
frei von Chlor und jeder Schärfe
iſt. Jn Packeten à 25 Pfg. zu
haben in der

Apotheke Annaburg.

III
Eine Ankerwohnung

hat zu vermieten
Herm. Kuitzsch, Mittelſtr.

Eine Oerwohnung
in meinem Hauſe Mühleuſtr. 55
iſt zum 1. April zu vermieten.

Hermann Winkler,
Tiſchlermeiſter.

kine Unterwohnung

iſt zu vermieten
Hinterſtraße 61.

Eine Wohnung
zum 1. April zu vermieten

Holzdorferſtraße 105/6.

Preoisgekrönt.
Phönix-Pomade

ist d. einzige reelle. zeit Jahren
bewährte und in zeiner Wirkung
unübertroffene Mittel zur Pflege
u. Beförderung e. vollen u.
gtarken Haar- u. Bartwuchszes.

Erfolg garantirt.
Züechne I u. 2 Ax

e Gebr. Hoppe
Parfümerie-Fabrik, Berlin S. O.

Zu haben bei Herm. Reich, Friseur

Micts-Kontrakke,
Koſten Anſchläge

hält vorräthig die Buchdruckerei.

Jagdweſten,
blaue Jacken und

Unterhoſen
empfiehlt

J. 6. Hollmig's Sohn.

69090000668
Hnſtenleddender

nehme die huſtenſtillenden und
wohlſchmeckenden

Kaiser's
Bruſt-Caramellen.
Malz-Eztrakt in feſter Form.

2740 not. begl. Zeugn. be
weiſen wie bewährt

u. von ſicherem e ſolche bei
Huſten, Heiſerkeit, h und
Verſchkeimung ſind. Dafür Angebotenes weiſe et Packet

25 Pfg. Niederlage bei:
Otto Rimann in Annaburg.

Achtung!
Zur Fleiſchtheuerung.

Schnellſte Schweinemaſt erzielt man
durch Apotheker H. Königs
Schweine-Mast- un Mährpuver.

Allein zu haben bei
Apotheker Krieger, Annaburg.

häuser ſe

RA abaschin. ekrrofechn.

Billigſte und reellſte
Bezugsquelle für

Neue Bänsefeclern,

wie ſie von der Gans gerupft wer
den, mit allen Daunen per Pfd.
1,40 Mk., nur kleine ſortierte mit
allen Daunen per Pfd. 1,75 Mk.,
gut geriſſene mit allen Daunen per
ſo. 2,75 Mk., beſſer geriſſene mit
allen Daunen, ſehr zart, per Pfd.
3 Mk., verſendet geg. Nachn. Nehme,
was nicht gefällt, zurück.

Ernst Gielisch,
Gänſemaſtanſtalt

NeuTrebbin (Oderbruch).

S Alles Zerbrochene s
kittel dauerhaft Ruf's bewährter

geſetzl. geſchützt.

Vniwersalkitt.
Echt à Glas 30 Pfg. bei

Ph. Krieger, Apotheker.

Reue Gänſe federn,
wie ſie von der Gans gerupft wer
den, mit allen Daunen à Pfd. 1,40
Mk nur klein ſortierte, mit allen
Daunen à Pfd. 1,85 Mk gut ge
riſſene mit allen Daunen à Pfd.
2,75 Mk., beſſer geriſſene, mit allen
Daunen, ſehr zart, à Pfd. 3 Mk.,
verſende geg. Nachn., nehme, was

nicht gefällt, zurück.

NeuTrebbin (Oderbruch).

EingemachteFrüchte

als: Birnen, Aprikoſen,
Ananas, Erdbeeren, Melange

Mirabellen, Preißelbeeren,

Heidelbeeren, Nüſſe,
Dreifrucht, Stachelbeeren,

Reineclauden c.
empfiehlt

August Schuch, Gänsemastanstalt,

Pfirſiche,

J. 6. Hollmig's Sohn.

Schleſiſchen
fenohel-Honig-Extrakt,
à Flaſche 25 Pf., empfiehlt

Drogerie Aunaburg
O. Schwarze.

Der Vorſtand.
NB. Eingang für Masken durch den Garteneingang, Gar-

derobe für dieſelben im kleinen Saale.
Eingang und Garderobe für Zuſchauer wie gewöhnlich.

Masken Garderobee von Sonnabeuck, den 9. Januar cr. ab im Terens-
lokal zur Auswahl bereit.

Der Vorstanchk.

Magenleidenden

teile ich aus Dankbarkeit gern und
unentgeltlich mit, was mir von jahre-
langen, qualvollen Magen- u. Ver
dauungsbeſchwerden geholfen hat.
A. Hoen Lehrerin, Sachſenhauſen

b. Frankfurt a. M.

e
9 fach pregettent

Allen Hausfrauen als beſter
und im Gebrauch billigſter an

gelegentlichſt empfohlen.

Man achte auf die

er r rJn e und a Aſd.-Packetenpro Pfund zu 1. 00, 1.20, 1.40,

4 1.60 und 1.80 Pfg.
ſtets vorrätig bei:

4 Bruno Fechner,
Delikateſſenhandlg., Annaburg.

Owwawuwwww u
Flechtenkrankre

trockene, näſſende Schuppenflechten u.

h h n

das mit dieſem Uebel verbundene, e
ſo unerträgliche Hantjucken, heile
unter Garantie (ohne Berufsſtörung)
ſelbſt denen, die uirgends Heilung
fanden, nach langjähriger praktiſcher
Erfahrung. Auf dem Verfahrenruht Deutſches Reichspatent

Nr. 136323. R. Groppler,
St. MarienDrogerie, Charlotten-
burg 4, Kantſtr. No. 79.

Zollinhalts-Erklärnugen
ſind zu haben in der Exped. d. Bl.

60 Mt. Belohnung
demjenigen, wer uns einen
Wilddieb ſo auzeigt, daß der
ſelbe beſtraft werden kann.

Die Pächter der Lehiener-
Annahurger--Zwiesigkower lag

Hempel-Meerane.
Lembert- Leipzig.
Beckhardt-Zwiesigkow.

Sämmtliche Glänbiger

von Herrn Wolf
werden zu Sonntag Nach
mittag im „Gaſthof zur Wein-
traube“ zur Gründung eines

Wolf Vereins
freundlichſt eingeladen

in Gläubiger.
Der in Ausſicht genommene

Glänubiger- Ball

Masken Anzüge
ſind zu verleihen bei

E. Kauer, Ulmenſtraße.

Prima friſches Leinmehl
à CEtr. Mk. 7.20, bei 10 Centner
à Mark 7. empfiehlt
Adolf Weicholt, Prettin a. E.

NB. Für Roggen zahle zum
Freitag, den 15. den Monats
120 Mk. 10. pro Sack.

u
Jn den nächſten Tagen beginnen

zwei neue getrennte Kurſe für Damen
und Herren in der am weiteſten
verbreiteten Gabelsberger'schen
Stenographie.

Anneldungen werden Dienstags
und Freitags im Vereiuslokal
„Stadt Berlin“, ſonſt vom Herrn
Prokuriſt Heintschel entgegenge-
nommen.

Gabelsberger'scherStenog r aphen Verein
Zu Annaburg.

d AnnaburgerJ z ſUancdhwehr-
Verein.

Am Sonntag, den 10. Januar
Nachmittags 4 Uhr

Ordentliche General
Derſammlung

im Vereinslokal „Goldener Ring“.
Tagesordnung

Derleſen des Protokolls
Sitzung.
Verleſen des Schreibens des Herrn
Landrats Wieſand betreffend die
Verleihung des Fahnenſchmuckes.
(Der Fahnenſchmuck wird während
der Verſammlung ausgeſtellt.)

3. Antrag betr. Schmückung der Fahne
mit Franzen und Bewilligung der
Koſten hierzu.
Anderweitige Feſtſetzung des Tages

der FahnenJubiläumsFeier, da
der 22. März auf einen Diens
tag fällt.

5. Beſchluß über die Kaiſer Geburts
tagsfeier.

z. Ueberreichung der Jubiläums-Ab
zeichen an die Kameraden Schorn
ſteinfegermeiſter Gottlob Finke,Maurer Auguſt Kettlitz u. Arbeiter

Wilhelm Enigk.
Erſtattung des Jahres u. Kaſſen
berichtes.

3. Bericht der KaſſenReviſoren.
Entlaſtung des Rendanten.
Vorſtandswahl, hierzu Antrag des
Kameraden Havelandt ſen.,

hierauf: Wahl der Delegierten
zu den Kreis Kriegerverbandstagen
in Torgau; der Abteil ungsführer;
des Rechnungs-Ausſchuſſes; des
Feſtkomitees, des Fahnenträgers,
der Fahnenjunker, des Ordenskiſſen
trägers und des Vereinsboten.

Der Vorſtand.

der letzten

2.

findet e nicht W ſtatt,da der Feſtgeber plötzlich abge

reiſt iſt!

Redaktion, Druck nd Verlag

von Hermann Steinbeiß in Annaburg
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